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Miffionspredigt. 
Wpoft. 16, 9. 


Sn dem Kapitel, aus dem der foeben verlefene Tert genommen 
ijt, wird ung eine merfiviirdige Beqebenheit aus dem Leben des Apoftels 
Paulus, des großen Miffionars der chrijtlichen Kirche, erzählt. Paulus 
befand jich auf feiner zweiten großen Miffionsreife durch Kleinafien. 
Von den Brüdern der Gemeinde zu Antiochien in Syrien ausgejandt, 
30g er, bon den Gegenswünfchen derfelben begleitet, mit feinem Gez 
hilfen Silas zuerst zu den Miffionzitationen, die bereits auf feiner 
erjten Miffionsreife von ihm gegründet worden waren. Doch nicht 
lange hielt er fich bei den einzelnen Yojten auf. Nachdem er die 
Brüder an den dverfchiedenen Orten aufgefucht und im Glauben gez 
ftarft hatte, eilte er unverzüglich weiter. Cr gedachte, in die Proving 
Wien Hineinzuziehen, um auch dort das Changelium von Chrijto zu 
predigen. Wber fiehe, der Heilige Geift wehrte ihm, dort das Chanz 
gelium zu predigen. Ohne Btveifel war das Miffionsfeld in WAfien noch 
nicht reif zur Ernte. Go fchlug denn der Apoitel eine nördliche Richz 
tung ein und fam endlich an der Weitfüfte des Landes in der Stadt 
Troas an. Hier war nun wieder quter Mat teuer. Vor ihm lag das 
Sigäifche Meer. Wn der gegenüberliegenden Seite befand fich das Land 
Mazedonien mit feinen blühenden, aber in der Finsternis des Heidenz 
tums berfunfenen Städten. Wohin follte er fich jebt mit feiner Predigt 
menden? Nicht lange follte Paulus im unflaren bleiben. Denn fiehe, 
in der folgenden Nacht erfchien ihm ein Geficht. E3 war das ein Mann 
aus Mazedonien; der jtand bor ihm und fprach: „Komm hernieder und 
bilf uns!” 

Sn Mazedonien war alfo große Not. Dafelbft bedurften die Leute 
der dringenditen Hilfe. Die Leute waren da, was ihr Seelenheil 
betraf, dem Verfhmachten und der Verzweiflung nahe. Wohl hatten 
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fie Männer in ihrer Mitte, die in aller Weisheit der damaligen Beit 
gefchult waren, aber eS tvar feiner unter ihnen, der ihnen den Weg 
zum eivigen Leben hatte meifen fünnen. Da fonnte nur einer 
helfen, und da3 mar der Apoftel Paulus mit feinem Evangelium bon 
dem großen Sünderheiland. Zwar erfannte das Volk in Mazedonien 
foldes nicht, denn e8 war, wie alle andern Menfchen, von Natur getjt- 
lich blind, in Sünden tot und Gott feind. €3 war in Wirklichkeit 
auch fein Gefandter von ihnen zu Paulo gejchict worden mit der Bitte, 
zu ihnen zu fommen und ihnen zu helfen. Dazu war das Volf zu ftolz 
und verderbt. Aber Gott, der nicht till, daß jemand verloren gebe, 
hatte die große geiftlihe Not der Leute in Mazedonien jih gu Herzen 
gehen lafien. Darum Lieb er in der Nacht dem Apojtel ein Geficht in 
der Geftalt eines Magedonier3 erfcheinen und Tieß ihn durch dasjelbe 
bitten: „Komm hernieder und Hilf unsl“ Der Auf des Magedoniers 
war daher Gottes Ruf an den Apoftel. Gott wollte von ibni haben, 
daß er zu den Leuten in Mazedonien gehe und ihnen das BRODIT 
Gbangelium bon Chrijto predige. 

Und Paulus, der ein Milfionar nach Gottes Herzen mar, ge-z 
horcjte der Stimme feines HErrn. Ohne fich erjt lange mit Fleifch und 
Blut zu bejprechen, beitieg er das nädjite Schiff und fuhr Hinüber zu 
dem Volfe Mazedoniens. Und der HErr war mit ifm und jeinem 
Wort, jo daß in furger Zeit viele glaubten, und Hin und her chriit- 
lihe Gemeinden ins Leben gerufen wurden. Das ijt in der Tat ein 
Stic herrlicher hriftliher Miffionsgefchichte. 

Wir find, teure Feitgenoffen, heute hier verfammelt zur Xeier 
eines Miffiongfeites. Wir wollen uns ermuntern lafjen, im Werfe der 
Miffion eifrig zu fein und darin nicht müde zu werden. Bivar redet 
der HErr nicht mehr durch Träume und Gefihte zu uns. Aber wir 
mwiflen aus dem Wort des HErrn, dak das Werk der Miffion ihn ans 
genehm tft, und er e3 bon uns eifrig betrieben mwiffen will. Der Befehl 
Ehrifit: „Predigt das Evangelium aller Kreatur!“ tft der Miffions- 
befehl an die Kirche bis zum Ende der Welt. Diefer Befehl geht einen 
jeden unter uns fehr nahe an. Qeder unter uns wird NRechenfchaft 
darüber abzulegen haben, mie er ihm nachgefommen tft. Sodann aber 
wird auch die große geiitliche Not aller Heiden und Verlornen ung 
fort und fort bor die Augen geführt. Unfere Miffionare, die auf den 
berfchiedenen Miffionsfeldern jtehen, berichten ung bon Beit zu Beit 
über die Notftande in der Miffion und Yaffen es an Bitten und Erz 
mahnungen nicht fehlen zu helfen, daß recht viele unfterbliche, mit dem 
Bhite Chrifti teuererfaufte Seelen gerettet werden. && wird alfo anc 
An Diefer Hinficht fich Feiner entfehuldigen und fagen fünnen: Wir 
haben e3 nicht gewußt, daß Millionen von Seelen dem ewigen VBer- 
derben entgegenwandeln, wenn ihnen nicht die frohe Botfehaft von der 
Gnade Gottes in Chrijto JEfu gebracht wird. Der Ruf jenes Mannes 
aus Mazedonien: „Komm hernieder und Hilf uns!“ hat daher, obtvohl 
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er fon bor Jahrhunderten erflungen ift, noch heute ganz und voll 
feine Berechtigung. Über diefen Auf laßt mich nun noch näher zu 
euch reden und euch Zeigen: 
1. bon wem diefer Ruf inunferer Zeit ausgeht, und 
an Wen er ergeht 


se 
„Komm Hernieder und Hilf uns!“ diefer Ruf Fommt erjtlich aus 
dem Gebiet der Inneren Miffion. Innere Miffion — was 


berjtehen wir darunter? Werfen mir einen Bli auf unfer ausge- 
dehntes Land, fo finden wir im ganzen Lande hin und her zeritreut 
vereinzelte Glaubens- und Stammesgenofjen wohnen. Manche bon 
Diefen find vielleicht in unfern eigenen Gemeinden erzogen worden, aber 
jie haben fich andere Heimjtätten gefucht und wohnen jet an Orten, 
wo feine Kirchen und Schulen ihres Glaubens find. Andere find 
vielleicht bon drüben eingewandert und haben fich an Orten niederge- 
laffen, two Gottes Wort und Luthers Lehr’ nicht rein erfchallt. Andere 
find vielleicht auf der Suche nach Arbeit oder nach einem geeigneten 
Wohnort in Gegenden geraten, two vorwiegend falfchgläubige Kirchen- 
gemeinfchaften waren und noch find. Aber wie dem auch immer fei, 
fie wohnen jebt fehr vereinzelt und zeritreut. Ihre Häuflein find 
metiten3 fehr Fein und gering. Dazu befinden fie fich oft in den 
dürftigiten indifchen Verhältniffen. Wohl haben fie oft noch Gottes 
Wort und ihre lutherijche Kirche Tieb, aber fie fünnen meiften3 nur 
ivenig, ja zuweilen gar nichts dazu beitragen, daß das Predigtamt in 
ihrer Mitte aufgerichtet und erhalten werde. Und doch, foll das in 
ihrem Herzen angezündete Glaubenslicht nicht ganz erlöjchen, jo muß 
Gottes Wort unter ihnen wohnen, Gefeb und Evangelium muß ihnen 
gepredigt, und das Mahl des Herrn mug ihnen gereicht werden. 
Sollen fie und ihre Kinder vor Srr- und Unglauben bewahrt bleiben, 
fo miifjen fie aufgefucht, belehrt, ermahnt und getröftet werden. 
Solches zu tun, das ijt die Aufgabe der Inneren Miffion. Wahr: 
fich, ein überaus herrlides Werf! Wem mollte eS nicht Freude bez 
reiten, unter unfern zeritreuten Glaubensgenoffen zu mifftonieren, um 
fie unferm Heiland und feiner Kirche gu erhalten? Sind nicht fie 
unter allen Menfchen uns die allernacdhjten? Sagt nicht der Apoftel 
Baulus: ,Laffet uns Gutes tun an jedermann, allermeijt aber an des 
Glaubens Genojfen”? Und aus diefer Miffton dringt nun der Ruf an 
uns heran: Kommt hernieder und helft uns! &3 ift ein großes und 
weites Gebiet, das diefe Miffion. zu verfehen und gu verforgen hat. 
Go find 3. B. in dem Staate Wisconfin etwa 100 Gemeinden und 
Bredigtpläße, die von diefer Miffion entweder gang oder teiltweife 
unterjtüßt werden. Und twas für ein Arbeitsfeld öffnet fich erjt vor 
unfern Yugen, wenn wir über den Staat Wisconfin hinausgehen und 
in andern, befonders in den meitlichen Staaten und in dem fern ge= 
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legenen Canada, Umfdau halten! Wie viele Gemeindlein und Prez 
digtpläße ftrecen da bittend ihre Hände nach Hilfe aus! Wie viele 
unfterblihe Seelen rufen uns aus allen Teilen unfers Landes gu: 
Kommt hernieder und helft uns! 

Doch die Innere Miffion hat noch eine andere Aufgabe; fie fucht 
nicht bloß diejenigen auf, welche nod im Glauben jtehen, fondern 
auch diejenigen, welche einmal im Glauben geftanden, aber an ihrem 
Glauben Schiffbruch gelitten haben und nun mit der Welt den breiten 
Weg des Verderbens wandeln. Vielleicht gibt eS unter denen, welchen 
die Innere Miffion nachgeht, folche, die einmal mit uns am Altare 
Gottes gefniet und dem HErrn Treue bis in den Tod gelobt haben. 
Vielleicht befinden fich unter ihnen Söhne und Töchter jolcher, Die 
heute Hier verfammelt find. Sie find in die großen Städte oder in 
ferne Gegenden des Landes verfdlagen worden, und dort wandeln 
fie nun ohne Gott, ohne Troft und ohne Hoffnung des Lebens dahin. 
Nach Gott, feinem Wort und des HErrn Nachtmahl fragen fie nicht 
mehr. Sie freuen fich vielmehr, daß fie frei geworden find bom Dienite 
ihres Hören und bom Gehorfam feiner Gebote. Wie groß ijt ihre Notl 
Bar erfennen und fühlen fie nicht immer ihr Elend, aber SEfus, der 
fein Herablut für fie dahingegeben hat, fennt e3 und hat Mitleid mit 
ihnen. Gr ijt es daher auch, der in ihrem Namen uns zuruft: Kommt 
hernieder und helft uns! Gendet uns Miffionare, die. uns jagen, 
wovon ir gefallen find, und uns zurüdführen in den Schoß der 
Kirche und in die Arme unfers Heilandes! Wer alfo Ohren hat gu 
bören, der höre den Auf aus der Inneren Mijfion: Kommt hernieder 
und helft uns! 

„Komm bernieder und hilf uns!” diefer Auf dringt ferner an ung 
heran aus der Negermiffion im Süden unfers Landes. Die 
Neger find ja auf höchit merfmwürdige Weife in unfer Land gefommen. 
Sie find nicht mie die Weißen freiwillig aus andern Ländern einges 
wandert, jondern man hat fie wider ihren Willen im fernen Afrifa 
gegriffen, fie in Ketten gelegt und fie als Sklaven an Handler unfers 
Landes verfauft. Bmeihundertfünfzig Jahre lang haben fie Ddiefe 
fhmähliche Anechtfehaft getragen. Aber während des blutigen Bürger 
frieges, im Jahre 1863, wurden ihnen mit den Weißen gleiche bürger- 
fie Freiheiten und Rechte gewährt. Seit der Zeit find fie freie Bürger 
unfers Landes. Aber damit find fie noch nicht frei geworden von dem 
Dienft der Sünde und der Anechtfehaft des Satans. Und geiitliche 
Knechtiehaft ijt unendlich fehmwerer als leibliche Nnechtfdhaft. Das hat 
unfere Synode erfannt und hat deshalb fünfzehn Jahre nach ihrer Bez 
fretung aus der leiblichen Anechtfehaft angefangen, unter ihnen zu 
miffionteren und ihnen von Chrijto, dem Erretter, zu predigen. Und o, 
wie herrlich hat der HErr unfere geringe Arbeit an den verfommenen 
Negern gefegnet! Heute (im Jahre 1914), nach fechsunddreißigjähriger 
Miffionstätigfeit unter diefem Volf, arbeiten unter ihm einundbierzig 
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Miffionare und verforgen an jtebenunddreißig Gemeinden und Predigt- 
pläßen nicht weniger als 2000 Seelen mit Wort und Gaframent. Daz 
neben werden auf zwei Negercolleges etiva 100 Studenten in der reinen 
Lehre des Wortes Gottes befeftigt und gegründet. Aber troß Ddiejer 
herrlichen Erfolge ijt nod immer viel Miffionsarbeit unter den Negern 
gu verrichten. Sm ganzen beläuft fich die Einwohnerzahl der Neger 
unfers Landes auf etiva zehn Millionen Seelen, bon denen noch die 
große Mehrzahl in tiefer geijtlidher Blindheit und in leiblicer Verfom- 
menbeit Dabinivandelt. Darum ertönt der Auf aus ihrer Mitte zu ung 
heraus: Kommt hernieder und helft uns! Bringt uns die frohe Bot- 
ihaft bon der Gnade Gottes in CHrifto SEfu, ehe es zu fpät ijt, und 
helft, daß wir mit cud) Kinder Gottes und Erben des eiwigen Lebens 
werden! Wer alfo Ohren hat zu hören, der höre den Ruf aus unferer 
Negermiffion: Kommt hernieder und Helft uns! 

„Komm Hernieder und Hilf uns!” diefer Auf dringt ferner gang 
befonders fraftig an unfere Obren aus unferer Heidenmiffion 
im fernen Indien. Von Indien, das an die 300 Millionen Einwohner 
zählt, gilt noch das Wort des Propheten: „Finsternis bedect das Erd- 
reich und Dunfel die Volfer.” Wohl hat das Volf Indiens eine Art 
Religion, aber es ijt das eine Religion, die den ftummen Gen dient, 
eine Religion, die die Eltern zwingt, ihre Kinder unter die Mader des | 
Gößentvagens oder in die Fluten des heiligen Ganges zu werfen, eine 
Religion, die ihre Anhänger zur Verzweiflung treibt, die der Geele 
feinen Frieden geben und fie nicht felig machen fann. Wie nötig it 
alfo bier die Hilfel Wie nötig haben die Beivohner Indiens das Cban-z 
gelium bon Chrijto SEju, das eine Kraft Gottes ift, felig zu machen 
alle, die daran glauben! Wohl fängt es fon an unter ihnen zu 
dämmern, denn fchon feit Jahren arbeiten unter ihnen große Scharen 
rijtliher Miffionare. So hat auch unfere Synode im Jahre 1894 
dies felige Werf der Heidenmiffion in Angriff genommen. Anfangs 
zwar fchien der Boden hart getreten, und unfere Mühe um die Ver- 
fornen in Indien fchien vergeblich zu fein. ES waren nur einzelne, 
wenige, die während der erften zehn Nahre unferer Wirffamfeit unter 
ihnen zu SEfu gebracht werden fonnten. Wher jebt tut fich uns bei 
ihnen eine Tür nach der andern auf. Yebt fommen die Einwohner 
jenes dunflen Landes zu Hunderten, ja zu Taufenden zu unfern Mife 
fionaren und bitten fie um chriitlicden Taufunterricht. Ganze Dörfer 
und Städte fuchen SCfum und fein Licht. Unfere Miffionare, die jest 
ion alle Hände voll zu tun haben, müfjen die Bittenden oft mit 
{ehwerem Herzen abiveifen und fie auf fpatere Zeit vertröften. Gegen 
mwärtig haben tir in unferm Dtenft auf dem dortigen Miffionsfeld 
zwölf Miffionare, die augenbliclich etwa 900 Katechumenen Taufunterz 
richt geben. Aber was ijt das unter fo viele? Unfere dortigen Mifz 
fionare können den Segen, welchen uns Gott dort zufließen Yäht, nicht 
mehr allein einfammeln. Ihre Kräfte reihen nicht aus, um allen 
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Anforderungen gerecht gu werden. Darum tönt ihr Ruf um Hilfe gu 
ung herüber. Und welcher Chrift wollte nicht Helfen, damit die, die 
dem Verfdmachten nahe find, mit dem Brot und Wafjer des Lebens 
gefpetit und getränft werden! Wer daher Ohren hat zu hören, der 
höre den Auf aus unferer oftindifchen Miffion: Kommt hernteder und 
helft ung! 

„Komm hernieder und Hilf ung!“ diefer Auf dringt ferner an uns 
heran aus unferer Miffion in Südamerifa, befonders in 
Brafilien. Ws vor Yahren unfere Vater fich hier in Nordamerifa 
anfiedelten, zogen zu gleicher Zeit große Scharen deutfcher Auswanderer 
nach Südamerifa. Aber fie fanden dort nicht ein mit irdifden Hilfs- 
quellen fo reich gejegnetes Land wie unfere Väter in den Vereinigten 
Staaten. Und was noch trauriger war, e3 mangelte ihnen an treuen 
Bredigern, die auf ihr Seelenheil bedacht getwefen wären und ihnen 
Gottes Wort lauter und rein verfündigt hätten. Die metiten Prediger, 
die zu ihnen famen, waren feine rechten Geelforger, jondern Miet= 
linge, Die eS auf die Wolle ihrer Schafe abgefehen hatten und nach 
deren Geelenheil nicht fragten. Go rijjen im Laufe der Zeit in den 
dortigen futherifhen Gemeinden Bujtande ein, die aller Befchreibung 
fpotteten. Wohl nannten die Leute fich noch Tutherifche Chriften, aber 
viele unter ihnen mußten nichts mehr bon Chrifto, dem Erlöfer der 
Welt. Ihre Kinder gingen zum größten Teil dahin ohne jeglichen 
chrijtlichen Unterricht und touchjen auf wie das liebe Vieh.. Da drang 
bor bierzehn Jahren der Ruf aus ihrer Mitte an unfere Synode: 
Kommt hernieder und helft uns! Sofort wurde ein Miffionar oder 
Explorator zu ihnen gefandt. Andere Miffionare folgten nach. Heute 
ftehen etwa dreißig Miffionare in der dortigen Miffion, die an fiebzig 
berfchiedenen Orten mehr als gehntaufend Seelen mit Wort und Safra= 
ment berforgen. a, der Segen, den Gott uns in den lebten Jahren 
dort bejchert hat, ift fo groß, daß unfere Miffionare ihn nicht mehr 
allein gu bergen vermögen. Darum twinfen fie uns und bitten um 
Hilfe. Und wer unter uns, die wir im Leiblichen und im Geiftlichen 
überfluß haben, wollte nicht helfen, daß auch fie den Frieden Gottes 
ichmeden und fih in Chrijto, ihrem Heiland, freuen lernen? Wer alfo 
Obren hat zu hören, der höre den Ruf aus unferer Miffion in Sid- 
amerifa: Kommt hernieder und helft uns! 

„Komm bernieder und Hilf uns!“ fo flingt es endlich aus noch 
andern Mifftonen, die von unferer Kirche in Angriff genome 
men worden find, uns entgegen. Am eindringlichiten givar ift der Ruf 
aus den Miffionen, die wir uns foeben vorgeführt haben. Aber der 
Nuf aus der Yndianermiffion, der Qudenmiffion, der Taubitummen= 
miffion und den fremdfprachigen Miffionen foll von uns auch nicht un= 
berüdfichtigt gelaffen werden. Alle diefe Miffionen haben feine andere 
Aufgabe, als unfterbliche Seelen vom zeitlichen und eivigen Verderben 


gu erretten. Und dazu gebrauchen fie unfere Hilfe, unfere Gaben, 
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unfere Gebete und unfere Opfer. Man fehabt die Gintwohnerzahl der 
ganzen Welt gegenwärtig auf 1 Billion 650 Millionen Menfchenfeelen. 
Aber 500 Millionen von diefen Yiegen noch in der Finfternis des 
Heidentums und des offenbaren Unglaubens. 500 Millionen uns 
jterblicher Seelen, mit Ausnahme vieler jolcher, die fich mohl mit dem 
Munde zu Chrijto befennen, aber in ihrem Herzen fern von ihm find, 
bedürfen demnach noch unferer Hilfe, noch BEfu und feines feligz 
machenden Lichts. Wer alfo Ohren hat zu hören, der höre den Ruf 
der armen Heidenherde: Kommt hernieder und helft uns!  Sendet 
uns Miffionare, die uns die Botjchaft der Engel: „Friede auf Erden 
und den Menfchen ein Wohlgefallen!” verfiindigen! 

Wer aber tft es nun, an den diefer eindringliche Ruf der Heiden 
und aller Verlornen ergeht? Wer joll hören und helfen? Das lakt 
mich euch giveitens noch in aller Kürze zeigen. 


2. 

Diefer Ruf geht nicht an die Ungläubigen; denn bon ihnen gilt 
das Wort: „Kann auch ein Blinder einem [andern] Blinden den 
Weg meifen?” Gr geht ferner nicht an die Falfchgläubigen; denn bor 
ihnen warnt Chriftus und fpricht: „Sehet euch vor vor den faljchen 
Propheten, die in Schefskleidern zu euch fommen; iniwendig aber find 
fie reigende Wölfe.” Ex geht vielmehr an alle rechten Jünger FCfu, 
die in allen Stiicfen fejthalten an jeinem Wort und an feiner Lehre. 

Damals ging der Ruf an den Apojtel Paulus. Paulus, der guz 
erjt ein Feind Ehrifti war, war ja auf wunderbare Weife zu dem HErrn 
befehrt worden. Und nun, nachdem er SEjum, feinen Erlöfer, im 
Glauben ergriffen hatte, ging er Hin und predigte von der Gnade 
Gottes, die ihm iwiderfahren mar. Weder Spott noch Verachtung, 
tweder Schläge noch Gefängnis vermochte ihn abgubalten, daS gu ber=- 
fiindigen, twas er gefehen und an feinem Herzen erfahren hatte. Wo= 
immer er Gelegenheit hatte, predigte er de3 HErrn Wort fo Har und 
fo rein, fo deutlih und fo entjchieden, mie er es bon dem HEren 
empfangen hatte. Cr bielt fich bet aller feiner Gelehrfamfeit in feinen 
Predigten immer an das unumftopliche Wort des HErrn und wollte bon 
feinem andern etwas twiffen als allein von SEfu Chritio, dem Gez 
freuzigten. 

Solche gottbegnadigte Leute wie der Wpojtel Paulus, der ACfu 
Wort in allen Stücken lauter und rein hatte, find auch mir. Durch 
Zutber ijt das Evangelium, das im Mittelalter fait ganz verdunfelt 
war, wieder auf den Plan gebracht worden. Durch ihn ift es auf 
unfere Väter gefommen. Durch fie haben wir es erlangt. Und durch 
Gottes gnädige Fürforge ift es uns bis auf den heutigen Tag bewahrt 
geblieben. Wir fiben mun jchon feit Nahren an Gottes reichgedectter 
Gnadentafel und erquicen unfere müden und Hungrigen Seelen. 
Uns wird das Evangelium in einer folchen Fülle und Reinheit ge- 
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predigt, wie es feit der Apoftel Zeit nicht dagewefen ijt. Sonntag für 
Sonntag wird uns gezeigt, daß wir in unferer Sündennot nicht zu 
berzagen brauchen, fondern daß Hilfe und Nettung für uns vorhanden 
ijt. Sonntag für Sonntag werden wir hingewiefen zu IEfu, in dem 
alle unfere Simden, obgleich fie blutrot find, fehneeweiß, und obgleich 
‚fie wie Rofinfarbe find, wie Wolle werden. Drücdt uns leibliche Not, 
jo tönt uns die Stimme unfers himmlifchen Vaters entgegen: „Nufe 
mich an in der Not“ ufw. Sind wir traurig, fo tröftet ung unfer Seel 
jorger und ruft ung gu: „Befiehl dem HErrn deine Wege“ ufiv. Nafft 
der Tod eins oder mehrere unferer Lieben dahin, fo dak wir gu trauern 
und zu flagen bewegt werden, fo läßt uns Gott durch feinen Diener zur= 
rufen: Weint nicht! Cure Lieben find nicht tot, jondern nur einge- 
gangen zu den Geligen im Licht. Und geht es endlich mit uns zum 
Sterben, fo brauchen wir bor Tod und Gericht nicht zu erjchreden; 
denn mir willen, wie wir felig fterben fonnen. Wir mifjen, daß mir, 
eingeivicfelt in Chrifti Blut und Gerechtigkeit, vor unferm Gott nicht 
gufchanden merden, fondern von ihm aufgenommen werden in die 
feligen Hütten der Gerechten. Wahrli, teure Feitgenofjen, uns ijt 
große Gnade widerfahren! Unfere fleinen Rinder twiffen mehr von 
SEfu und feinem Neich als die allerflügiten unter den Heiden. 

An uns ergeht daher der Ruf aller Heiden und Verlornen: 


Kommt hernieder und helft uns| Die überaus wichtige Frage, die Gott » 


heute an einen jeden unter uns richtet, ijt demnadh: Was millft du 
tun, damit der millionenftimmige Schrei der armen Heiden gejtillt, und 
fie zur Crfenninis der Wahrheit gebracht werden? 

Gibt e3 folche unter uns, die gar nichts für das Werk der Mif- 
fion tun? Ihnen fann ich nur fagen, daß jeder wahre Chrijt durchs 
Werf der Miffion verlorne Seelen retten Hilft. Die Dankbarkeit gegen 
feinen Heiland für das, was er an ihm getan hat, dringt ihn dazu. 
Wer daher noch nichts für das Werk der Miffion getan hat und aud 
nichts tun will, der beiweiit damit, daß er Gottes Gnade noch nicht 
gejchmect hat, und daß er fich wie alle Verlornen noch in der Finsternis 
befindet. 

Oder gibt es folche unter uns, die fo wenig wie irgend möglich fic 
am Werf der Miffion beteiligen, und die auch heute nur farglich dafür 
dargureichen gedenfen? Gollte e8 möglich fein, daß fich noch folche 
unter uns finden, nachdem wir bon Gott in Leiblicher und geiftlicher 
Weife über Bitten und Berftehen gefegnet‘ worden find? Gollte e3 
aber dennoch folche unter uns geben, fo ijt zweierlei Har: entweder 
erfennen fie nicht, was Gott an ihnen getan hat, oder es fehlt ihnen 
“an der rechten Dankbarkeit. Ihnen fann nicht beffer geraten werden, 
als daß fie fich ernitlich prüfen und zu erforfchen berfuden, wie gütig 
Gott gegen fie im Vergleich zu den Heiden fich gezeigt hat. Und werden 
fie das tun, follten fie danı nicht mit Jakob ausrufen lernen: „HErr, 
‚ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und aller Treue, die du an deinem 
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Knechte getan haft“? Findet jich aber diefe Erfenntnis bei ihnen, dann 
wird die Dankbarkeit ganz von felbjt folgen. Aus Dankbarkeit gegen 
Gott, der uns täglich alles gibt, werden fie dann auch willig und fröh- 
lich Miffton treiben und des HErrn Reich Hier auf Erden bauen helfen. 

Da, jteht es recht mit uns, dann wird der Ruf der armen Heiden- 
herde: Kommt hernieder und Helft uns! nicht vergeblih an unfere 
Ohren dringen; dann werden wir für das Werk der Miffion fletpig 
beten; dann werden wir willig und reichlich für den gefegneten Fort- 
gang der Miffion opfern; dann werden mir nicht ruhen, fondern durchs 
Werf der Miffion die Verlornen fuchen, bis der HErr uns von feinem 
Dienjte durch einen feligen Tod erlojt hat. 

Und jolcher den armen Heiden ertwiefene Dienft wird von ung nicht 
vergeblih getan worden fein. Gott wird uns aus Gnaden reichlich 
dafür lohnen. Will er es den Glaubigen {chon vergelten, wenn fie in 
jeinem Namen einem Durjtenden nur einen Becher falten Wafers 
reichen, was wird e3 dann erjt werden, wenn mir thm durchs Werk der 
Miffton unjterbliche, teuererfaufte Seelen zuführen? Ya, zu feiner 
Zeit werden mir ernten ohne Aufhören. Darum laßt uns wirken, faz 
lange es Tag ijt; denn eS fommt die Nacht, da niemand wirken fann. 
Lakt uns diefe lebten Tage und Stunden nod treu und gemwifjenhaft 
ausfaufen, zu fuchen und jelig zu machen, was verloren iftl 

Auf, es ijt Zeit! Die Stunden fchlagen fehnell, — 
E35 geht auf Mitternacht; 

Bald jchlägt es voll, und drüben fdhimmert’s hell. 
Shr Jungfrauen, erwacht! 

Der Bräutigam erjcheint bon Weiten, 

Auf, auf, die Zanıpen zu bereiten! 


Auf, e ijt Beit! 
Amen. &. 8. Selle. 
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Wie herrlich wäre eS doch, wenn wir tie die heiligen Engel wären, 
die bornehmiten unfichtbaren Gefchopfe, die mächtigen Geifter, die den 
dreieinigen Gott mit himmlischen Pfalmen verherrlichen; die Winde 
und Feuerflammen, die feine Befehle ausrichten, daß man höre die 
Stimme feines Worts; die Heerjcharen, die uns Gläubige bewahren 
und ung dienen auf allen unfern Wegen, die felbit die Kindlein aufs 
forgjamjte begleiten und bejehügen. Wir find aber nicht Engel, fon= 
dern Menfchen. Und das braucht uns Chrijten auch gar nicht im ge= 
ringften zu beunrubigen, zu betrüben oder gu demütigen. Denn tft 
e3 nicht auch gang föitlih, Menfch zu fein, die vornehmfte fichtbare 
Kreatur, deren Leib Gott nicht nur forgfaltiq zubereitet, der er nicht 
nur eine mit Vernunft begabte Seele gegeben, fondern ein Gefchöpf, 
Das er fogar nad) feinem Ebenbilde erjchaffen hat? Wllerdings, eins 


\ 


298 Predigt über 1 Joh. 3, 2. 


miiffen und follen wir unfer ganzes Leben lang fehmerzlich beflager 
und ernftlich beiveinen: dak wir Menfchen nämlich von unferm giitigen 
Schöpfer und Erhalter durch fehnöde Sünde und Undanfbarfett abge- 
fallen find, daß wir den, den unfere Seele über alles Tieben follte, bon. 
Natur Haffen und ihn durch Übertretung feiner heiligen Gebote bez 
leidigen und zum gerechten Zorn reizen. Aber obwohl wir Sünder 
find, fo brauchen wir dennoch, geliebte Chrijten, nicht zu bergagen. 
Gott hat uns durch Chriftum erlöft, durch feinen Heiligen Getft be= 
fehrt, unfere Sünde vergeben, ung feine Gnade gefchenft und uns damit 
zu feinen Sindern und zu Erben der ewigen Seligfeit gemacht. Go 
haben wir Chriften alle Urfache, Gott von Herzen zu danken, daß mir 
am Leben, daß wir Menjchen find, und zwar folde Menfchen, die der 
Höchite fich nicht allein erforen hat zu jeinem auserwählten Gejchlecht, 
dem fünigliden Prieftertum, dem heiligen Volf, dem Volf des Eigen- 
tum3, fondern die er auch zu Söhnen und Töchtern in Chrijto, dem 
Sohn feiner Liebe, gemacht hat: Die Engel find ja auch Gottes Kinder; 
wie denn die Engel, die Seligen und die Gläubigen, die noch hier auf 
Erden find, zufammengefaßt werden, wenn Paulus fchreibt, daß Gott 
der rechte Vater ijt über alles, was da Kinder heift, im Himmel und: 
auf Erden. So heißt es denn in dem unferm Tert voraufgehenden 
Vers bon den Glaubigen: ,,Sehet, welch eine Xiebe hat uns der Vater 
ergetget, daß wir Gottes Kinder follen heißen!“ Und in unfern Tertes- 
mworten wird nun die fojtbare Gabe, die uns gegeben tft, die Höchite 
Würde, die wir haben, unfere Gottesfindfchaft, nach gwet Seiten Hin 
näher befchrieben, nämlich: mie fie befchaffen tft Hier zeitlich und dann 
dort ewiglih. So laßt uns denn heute betrachten: 


Unfere Gottesfindfhaft, 
tote fie fich 
1. bier auf Erden und 
2. Droben bei KE&fju im Licht daritellt. 


37 

Sn unferm Lert redet Johannes feine Lefer mit den Worten an: 
„Meine Leben” oder „Geliebte“. Diefer Umftand, dak wir Chriften 
Geliebte, vom HErrn, unferm Gott, Geliebte, find, gibt uns den 
Schlüffel zur Beantwortung der Frage, wie wir, die dod bon Natur 
geijtlich tot und Gottes Feinde waren, min Kinder Gottes fein fonnen. 
Unfere Gottesfindfchaft ijt uns nämlich erworben worden durch die 
Liebe des Vaters, der feinen Sohn um unfertivillen aufgeopfert, und 
des Sohnes, der uns durch feine ftellvertretendDe Gerechtigkeit und 
GSelbjitdahingabe am Kreuz erlöft hat. Ferner ift uns dies Kindes- 
recht nicht durch unfere eigene Vernunft und Kraft mitgeteilt worden, 
fondern durch die Liebe des Heiligen Geiftes, der den Glauben in uns 
wirkt und erhält. Und diefe Tatfache, dak wir Gottes Kinder find, 
fehlteBt fdjon alles ein, trägt alles in fich, was nach dem zweiten Teil 
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unfers Tertes an uns in der Zufunft gefehehen wird. Laßt uns nie 
bergejfen, dag jchon unfere Gottesfindfehaft an fic) uns die Ver- 
twirflihung all der Herrichifeit, die in jenem Leben auf uns twartet, 
unumjtößlich fejt verbiirgt. 

Der WUpojtel fehreibt: „Meine Lieben, mir find nun Gotz 
tes Kinder“ Wir Chrijten, Wiedergebornen, Gläubigen find 
„nun“, nämlich jchon bier auf Erden, nach unferer Belehrung, in der 
Tat und Wahrheit Gottes Kinder. Wir find nicht mehr Kinder des 
Borns wie bei unferer Geburt, fondern Kinder des Lichts, Liebe Kinder 
Gottes und Erben des ewigen Lebens. Das Wort „nun“ ijt hier zu 
berjtehen bon der Gegenwart, bon unferer Pilgerfahrt hier auf Erden, 
aber eS bezieht jich nur auf die Zeit nach der Befehrung. Nun, nach- 
dem wir zum Glauben gefommen, nachdem mir der Obrigfeit der 
Sinfternis entflohen und aus dem Tode zum Leben durchgedrungen 
find, find wir Gottes Kinder. C8 jteht nicht fo, daß mir Hier auf 
Erden noch ziwifchen Licht und Dunkel, giwifden Gottesfindfhaft auf 
der einen Seite und Sünden-, Todes- und Teufelsfnehtfhaft auf der 
andern jchiweben und ringen und erjt mit unferm Cingang in das 
Paradies Söhne und Töchter des Höchiten-mürden. Nein, jchon hier 
auf Erden, fobald wir zum Glauben gefommen find, find mir Gottes 
wahre Kinder, und er ijt unfer rechter Vater. Daran follen und dürfen 
wir nicht zweifeln. Diefe Wahrheit tit an zahlceihen Schriftitellen 
ausgesprochen. Go ijt denn dies „nun“ des Kohannes in unferm Tert 
geradefo gemeint mie das des Paulus in den befannten undergleichlichen 
Worten: „Nun mir denn find gerecht worden durch den Glauben, jo 
‘haben wir Frieden mit Gott dur unfern HCrrn BCjum Chriit“, 
Nom. 5, 1. 

Vergebung der Sünden, Erlöfung von Tod und Teufel, die Gabe 
des Heiligen Geijtes und dic Hoffnung des Himmels fotvie auch die 
Rindfdhaft Gottes find immer beifammen. uch gerade die Gewif- 
heit unferer Geligfeit beruht auf unferm Sindesreht; denn ein Vater 
wird doch fein Rind nicht fahren lafien, es fet denn, daß das Kind 
muttvillen3 darauf bejteht, von ihm abgufallen und ins Verderben zu 
laufen. © was für ein unausfprechliches Ghitc ijt es deshalb für ung, 
daß wir fehon hier in diefem Leben Gottes Kinder find! 

Doch was fagt der Apoftel weiter über unfere Gottesfindfehaft? 
Wie ftellt fie fich hier quf Erden dar bor der Welt und auch bor unfern, 
der Gläubigen, Augen? Er jchreibt: „Und ijt noch nicht erfchienen”, 
offenbar, fihtbar geworden, „was wir fein werden.“ Was werden wir 
denn fein? Und mann? Der Upojtel metft Hier auf unfere Zukunft 
im Lande der Herrlichkeit hin. Das zeigt deutlich der aweite Teil unfers 
Vertes: „Uber wir mwilfen“ ufty.; denn erjt im Himmel werden wir 
Gott fehen von Angeficht zu Angeficht in ewiger Freude und feligem 
Licht und ihm gleich fein. Damit tft fehon angegeben, was tir fein: 
werden, nämlich Kinder Gottes, die vollendet, die herrlich gemacht wor= 
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den find. Dak wir einit folche fein werden, ift noch nicht fichtbar in 
Diefer Beit, obwohl e3 ung allerdings fchon gewiß ijt, da wir fchon jebt 
Kinder Gottes find. Die Meinung ijt: Man fieht uns das nicht außer- 
lich an, daß mir eine folche glangenbde, erhabene Zufunft haben. Davon 
hat die Welt feinen Begriff, feine Ahnung. Und auch wir Gläubigen 
fehen das noch nicht mit Augen, fünnen eS uns auch nur fehr unvoll- 
fommen vorftellen, dak mir einjt wie die Engel Gottes fein werden. 
Und meiter: Sit e3 noch nicht auferlich offenbar, was mir fein iwer- 
den, nämlich Gottes Kinder im Stande der Vollfommenheit, gehen wir 
hier auf Erden 3. B. noch nicht mit verflärten Leibern umber, fo folgt 
daraus, daß unfere föftliche Gottesfindfehaft hier in diefer Zeit nocd 
verborgen ijt, noch in Niedrigfeit exfcheint, verdedt und verjtecdt tft 
bor dem Auge der Vernunft und nur dem geiftlichen Auge des Glau-z 
bens offen und aufgededt. 

Unfer Glaube, den mir im Herzen haben, fieht allerdings, daß 
unfere Mitchriften und mir felber im Beiiß der Gottesfindihaft find 
— tr08 aller Unvollfommendeiten, die uns noch anhängen, und die der 
Welt in die Augen fallen, troß der Sünde famt ihren Folgen: Sranf- 
beit, Leiden, Tod und mancherlei Unglüd. Trog alledem jehen wir 
Chrijten flar die Zeichen des Glaubens und des geijtlichen Lebens, alfo 
der Gottesfind{dhaft, an uns und andern. Was unfere Brüder und 


- Schiweitern in Chrifto betrifft, fo fonnen mir freilich feinem in3 Herz 


fehen, ob er Glauben hat, fonnen un3 aljo täufchen, wenn wir ge- 
wille Berfonen für Gottes Kinder Halten und umgefehrt. Dennoch 
fonnen tvir, wiewohl nicht unfehlbar, wenn wir bei einem Menfchen 
einen fleißigen Gebrauch der Gnadenmittel, das Bekenntnis des Mundes 
und ein chriftliches Leben wahrnehmen, aus diefen Zeichen fchließen, 
daß fein Chriftentum aufrichtig ijt, und fo jollen mir ihn denn bon 
Herzen der Liebe nach für ein Kind Gottes Halten. — Was uns jelbft 
anbetrifft, jo weiß jeder wahre Ehrift, daß er im Glauben jteht, obwohl 
er noch mit Sünden und Fehlern behaftet ijt. Wir follen an den 
vorher genannten Stüden, auch 3. B. an unferer Liebe zu den Brii- 
dern, ein Merfmal unfers Gnadenftandes erfennen. Und twenn fich 
etwa folche Anfechtungen erheben — tie das denn manchmal bei 
wahren Ehriften der Fall ijt —, als ob unfer Glaubensleben und 
unfere Liebe nicht echt feien, „wenn uns unfer Herz berdammt”, 
ie Johannes an einer andern Stelle fehreibt, fo ijt „Gott größer 
denn unfer Herz und erfennt alle Dinge“, 1 Boh. 3, 20. Gott tt 
größer, mächtiger als das uns verdammende Herz, das uns anfidt, 
off jeien wir nur Heuchler. Cr fchlägt die Anfechtung nieder, bringt 
die Unflagen des irrenden Gemwilfens zum Schweigen; denn er weiß 
alle Dinge, fieht alfo auf den inneriten Grund unferer Seele, fennt 
ung bejjer als mir felber, weiß, daß fotvohl der wahre Glaube als auch 
feine Srüchte fich bet uns finden. Cr macht uns daher auch innerlich 
durch feinen Geijt wieder gewiß, daß wir Gottes geliebte Söhne und 
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Töchter jind, fo dak wir fröhlich fingen: „Ich bin ja dod dein Tiebes 
Kind troß Teufel, Welt und aller Giind’.” 

Go ftellt fich unfere Gottesfindfchaft jehon jeßt in der Beit in uns, 
den im Glauben Lebenden, die fleißig und richtig Wort und Saframent | 
gebrauchen, dar. Bivar find iwir noch unbvollfommen, manchmal fehr 
jhwad, voll Unruhe, Siweifel, Anfechtung, Verfuchung, fampfend mit 
einem Heer von geiftlichen und Yeiblichen Übeln; dennoch haben mir 
jhon das Zeugnis des Geiftes bei uns, daß mir Gottes Kinder find 
(Hom. 8, 16). Wir wiffen auch, daß mir für folcdhe von unfern Mit- 
orijten gehalten werden, mweil mir unfern Glauben durch gute Werke 
offenbaren. Go ftellt fich jekt unfere Gottesfindfchaft dar. Trob 
der dichten Schatten, die ung noch umgeben und oft angften, find mir 
jchon bienieden in der Tat und Wahrheit Kinder des Vaters, die bei 
SEfu im Licht ihre rechte Heimat haben. Der Pfad, auf dem mir 
geben, ijt zwar dornicht, aber doch unausfprechlich befeligend, und tir 
twifjen jebt fehon, wohin er führt. Bitar müfjen wir noch mit Yohanz 
nes flagen: ,,€3 ijt noch nicht erjchienen, was wir fein werden“; aber 
zugleich fonnen mir mit ihm jauchgen: „Wir find nun Gottes 
Kinder.” Wir miiffen mit Paulus Hagen: „Ich elender Menfchl 
Wer wird mich erlöfen bon dem Leibe diefes Todes?" — aber dürfen 
auch mit ihm jubeln: „Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben” ulm. 

Welch gewaltige, unausbleibliche und bejtandige Wirfung hat aber 
dieje unfere, Gottesfindfehaft auf uns fdon in diefem Leben! Wie macht 
fie ung fuftig, uns immer twieder durch Tauftroft und Abendmahl im 
geiftlichen Leben zu jtarfen! Wie ermuntert fie uns, täglich einer 
feit3 immer bon neuem in Suge und Glauben zu leben, andererfetts 
der Heiligung nachzujagen, ohne die niemand den HErrn fehen wird! 
Wie reichlich werden mir durch fie getröftet in Leibes- und Seelennot! 
Wie reizt und treibt fie uns, Gott und dem Nächiten zu dienen, 4. B. 
Miffion zu treiben, um auch andere zu folchen Auserwählten, Heiligen 
und Geliebten 3u machen. Wer fünnte dies alles angeben und böllig 
ausreden? 

Doh hören wir jebt zweitens noch davon, wie fich unfere Gottes 
findjdhaft Droben bet SEfu im Licht daritellt. 


en 

Wenn der Apoftel fehreibt: „Es ijt noch nicht erfchienen, was wir 
fein werden“, fo deutet er damit fchon an, daß dies einmal in Er= 
fdeinung treten wird. Darum fährt er denn auch fort: „Wir iwiffen 
aber, wenn e3 erfcheinen wird, daß mir ihm gleich fein werden; denn 
wir werden ihn fehen, tie er tft.“ 

Da mir einmal herrlich gemacht werden und dann Gott fehauen 
und ihm gleich fein werden, miffen wir aus der Schrift. Das ijt ja 
unfere Chriftenhoffnung. Ich will nur den einen Sprud, in dem 
alles enthalten ijt, anführen, namlich Pf. 17, 15. Da ruft der 
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Pfalmijt aus, indem er Gott anredet: „Ich twill fhauen dein Antlig 
in Gerechtigfeit; ich twill fatt werden, wenn ich erwache nach deinem 
Bilde.“ 

Wir wiffen, daß dies „erfcheinen“ wird. Wenn die Welt mit 
ihrer Herrlichkeit ein jähes Ende nimmt, wenn die Engel die, welche im 
Glauben treu geblieben find, zur Rechten Chrifti führen werden, und 
diefe feine Stimme hören: „KRommet her zu mir!” und dann in die 
Seligfeit eingehen werden, dann wird unfere Chrijtenherrlichfeit, unjere 
Gottesfindfehaft, mit großer Klarheit vor aller Augen erfcheinen. — 
Wir wiffen allerdings nicht genau, ann das fein wird; mir fonnen 
nicht Zeit und Stunde des Jüngften Tags angeben; denn er fommt 
als ein Dieb in der Nacht, ein Fallitrief über alle, die auf Erden wohnen. 
Doch e8 ift nahe das Ende aller Dingel Bald wird der freudenreiche 
Augenblick anbrechen. über ein fleines, und unfere Niedrigfeit ijt aus. 
über eine fleine Spanne Beit ift die Welt mit ihrer Lujt vergangen. 
Das menjchlihe Leben fährt fehnell dahin, als fldgen mir davon. &3 
vergeht, wie ein Gras, eine Blume veriwelft, mie ein Schatten dahin= 
fliegt. Wir mwilfen nicht, wie fdnell des HErrn Tag kommen mag; 
vielleicht fommt er morgen. Dann, wenn die Hoffnung aller derer, Die 
hier als Bürger wohnten und fo fejt bauten, als wären fie nicht Gäite, 
azufammenbreden wird mie ein morfches Gebäude, wird fich unfere 
Gottesfindfehaft in vollfommener Schönheit und Vollendung darftellen 
bor Gottes Thron. 

Dort werden wir ihm, unferm Gott, gleich fein, nicht mefens- 
gleich, wie der Sohn dem Vater, fondern ähnlich, gleichformig, fo dak 
foir wieder Gottes Chenbild völlig an uns tragen. Cinjt waren Adam 
und Eva in diefem Sinne Gott gleich. Sie waren ja nach Gott, nach 
feinem Bilde, gefchaffen worden. Durch die Sünde haben die Menfchen 
das göttlide Ebenbild verloren. Und die Sünde hat fih auf alle 
Menfchen vererbt, jo daß fie alle von Natur dem Leben aus Gott ent- 
fremdet find. Wir Chriften dagegen find mieder Gott ähnlich dem 
Anfang nach, aber durchaus nicht vollfommen. Aber dort im Himmel 
erden wir Gott wieder gleich fein, und zivar nicht dem Anfang nach, 
unbollfommen vie hier, fondern Gottes Bild wird dann wieder vollz 
ftandig in uns bergeitellt fein. Und tober fommt das? Warum 
werden mir ihm gleich fein? Was ijt die Urfache, die in uns diefe 
böchite Wirkung hervorrufen wird? Unfer Text antwortet: „Denn 
wir werden ihn fehen, wie er ijt.” Freilich, die Erlöfung, durch Chri- 
ftum gefchehen, ift die alleinige vexrdienftliche Urfache unferer Seligfeit 
und daber auch der Wiederheritellung unferer Gottahnlichfeit, meil 
nur duch das Werk der Erlöfung uns das Erbteil der Heiligen im 
Licht erworben und gefchenft worden ijt. Das will unfer Tert aud 
feinesivegs leugnen, fondern hier wird nur erflart, auf welche Weife 
dort oben unfer gottähnlicher Zuftand bewirkt oder hervorgebracht wird, 
nämlich duch das Anfchauen unfers Gottes. Deshalb heiBt es im 
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ert: Wir werden ihm gleich fein, Denn — oder weil wir ihn 
feben werden, wie er ijt. 

„Wir werden ihn fehen, wie er ijt.“ Hier auf Erden fehen wir 
Gott nicht von Angeficht; dort werden mir ifn mit unfern Augen 
{hauen, wie Hiob ausruft: „Ich werde in meinem Fleifche Gott jehen. 
Denjelben iwerde ich mir fehen, und meine Augen werden ihn fdauen 
und fein Fremder.“ (Hiob 19, 26. 27.) Wir werden wie die Engel 
im Himmel allezeit da3 Angeficht unfers Vaters jchauen. Yener 
himmlifche Bote jprac) zu Zacharias: „Sch bin Gabriel, der vor Gott 
jteht.*“ Cinjt werden wir vor Gott ftehenl — „Wir werden ihn 
jehen, wie er ift.“ Das gilt dann bon ung. Sebt fehen ir ihn 
„duch einen Spiegel in einem dunfeln Wort, dann aber von Ange- 
ficht zu Angefiht“. Dann wird der Schleier des Srdifchen hintweg- 
genommen fein. Der Vorhang des Fleifches wird verfchivunden, der 
Welt und dem Teufel werden wir völlig entnommen, entriffen fein. 
Gott, den Urgrund und Brunnguell alles Guten, den Vater des Lichts, 
den Geber aller vollfommenen Gaben, der in Chrijto unfer lieber Vater 
ijt, Deffen ganzes Herz wie ein Feuerofen von Liebe brennt, wie © 
Luther fagt, deijen ganze Fille uns dann auch dem Schauen nach ge= 
hort, werden ivir fehen. Wir werden ihn fehen, wie er ijt, ohne alles 
Gleichnis, jo daß fein Wefen vor uns aufgededt fein wird. Diefe 
große Herrlichkeit fonnten wir auf Erden nicht ertragen. Dort aber 
werden wir einen verflärten Leib haben und dazu fähig fein. Gott 
fchauen ijt höchite Himmelswonne, Baradiefesjubel, Freude die Fülle, 
Tieblich Wejen, jeliges Genügen und der Engel und Geligen größtes 
Glick. Darum xuft, wie wir gehört haben, der Plalmiit aus: „Sc 
will jhauen dein Antlis in Gerechtigkeit; ich will fatt werden, 
wenn ich erivache nach deinem Bilde.“ Und weil wir ihn fehen, werden 
wir ihm gleich fein. Das fann gar nicht anders fein. Dies geiftlich 
lebendige, flare, unmittelbare Schauen Yehovahs, diefe glüdfelige Er 
fenntnis feines Wefens und Willens, feiner Cigenfdaften, ijt ja nah 
der Schrift fehon das erjte Stüc des göttlichen Chenbildes, und daraus 
fließen dann die andern beiden Stüde: Heiligkeit und Gerechtigkeit. 
Die, welche Gott jchauen, die Engel und die Seligen, find ihm ahnlich; 
fein Wefen fpiegelt fich in ihnen wider und ftrahlt aus ihnen heraus 
wie aus Adam vor dem Fall. „Sn Gerechtigkeit“, jagt daher, wie wir 
hörten, der Pfalmift, „will ich, o Gott, dein Antliß anfdauen, . . . 
wenn ich ertvache nach deinem Bilde.” Weil aber die Sünde dann 
völlig in uns ausgetilgt fein wird, fo werden auch ihre Folgen uns 
in feiner Weife mehr quälen, fein Leid, fein Gefchrei und fein Tod, 
Und dies unfer Erbteil wird eivig währen, wie die Schrift fo oft jagt. 

D in welcher übermwältigenden, unbefchreiblichen Glorie wird e3 
fich dann zeigen, daß wir Gottes Kinder find! — Welch eine Gemwißheit, 
daß wir fehon hienieden Gottes Kinder find! Und welch eine Hoffnung 
auf das unbeflecte, unvermwelflihe Erbel Um diefer Gemwißheit, diefer 
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Hoffnung millen laßt uns das in dem Vers, der unferm Text folgt, 
Gefagte beachten, uns reinigen in Neue und Buße und uns der Hei= 
ligung befleißigen, bis wir einft aus Gnaden bei SEfu im Licht weilen 
und ausrufen werden: 


Ach, ich habe chon erblidet Mit der golonen Chrenfrone 

Diefe große Herrlichkeit; Steh’ ich da vor Gottes Throne, 

Segund werd’ ich Schön gefehmücdet Schaue foldhe Freude an, 

Mit dem weißen Himmelsfleid; Die fein Ende nehmen fann. 
9. Ofterhus. 
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In Curist BELovep FRIENDS: — 


All mankind has an inborn desire and longing to be happy. All 
desire happiness, and all seek to be happy. Some seek riches, think- 
ing if they had great wealth, they would be happy. Others seek 
enjoyments and pleasures, and good friends, with whom they might 
fare sumptuously every day, eat and drink and be merry, hoping 
thus to be happy. But, my friends, all this is in vain. As vain as 
it would be to try to quench the thirst of a fainting person with 
the dry sands of the desert, just so vain are all attempts at finding 
true peace and happiness in the things of this world. 

If man were created for this world only, he might, to-some 

‚extent at least, find peace and happiness in the things of this world. 
But this is not the case. Man was not created for this world only. 
Temporal death does by no means end man’s existence, as many 
nowadays would make themselves and others believe. No, indeed! 
After the end of this life man faces eternity and the judgment before 
the tribunal of a just Judge. “It is appointed unto men once to die, 
but after this the Judgment.” “We must all appear before the 
judgment-seat of Christ, that every one may receive the things done 
in his body, whether it be good or bad.” Truly happy we can, there- 
fore, be only when we are sure that we shall be able to stand before 
God, that, after death has called us hence, we shall not be obliged 
to hear that dreadful sentence: “Depart from Me, ye that work 
iniquity!” Yes, my friends, we are truly happy only when we are 
sure that through death we shall enter into the glories of eternal | 
happiness, when we know how we are to be saved. 
: The text which I have just read to you gives us occasion to 
- ponder over this question, “What must I do to be saved?” and also 
to hear the only correct answer to this question. Let me, there- 
fore, in accordance with this text, call your attention to — 


THE MOST IMPORTANT QUESTION AND THE ONLY 
CORRECT ANSWER. 


- Sermon on Acts 16, 30. 31. 305 


1. 


I say that the question, “What must I do to be saved?” is the 
most important question that can be asked. Such it was to the man 
who, in our text, put this question. Let us inquire a little into 
the cause which brought this question to the heart and lips of this 
man. The case was this: Paul and Silas were cast into prison at 
Philippi because they had preached the Gospel of Jesus Christ. Now, 
in prison these two servants of God prayed to their Lord, when, lo! 
all of a sudden, at midnight, there was a great earthquake, which 
shook the very foundation of the prison, opened the doors, and 
loosened all the bands and fetters with which the prisoners were 
bound. The keeper of the prison, awaking out of his sleep, and 
seeing the prison-doors open, drew out his sword and was about to 
kill himself with it, believing the prisoners to have escaped. But 
Paul cried out to him, “Do thyself no harm, for we are all here.” 
And the keeper of the prison called for a light and ran into the inner 
prison, and, filled with consternation at such an interposition of 
God in favor of His servants, and, at the same time, struck with 
a deep conviction of his guilt and the wrath of God, threw himself 
down on the ground before Paul and Silas, saying, “Sirs, what must 
I do to be saved ?” 

Now, my friends, what was it that caused this man, who until 
then, no doubt, had paid little or no heed to the eternal welfare of 
his soul, to ask this question? It was because his conscience had 
awoke, and because he had recognized in the earthquake the voice 
of an offended God, who called unto him, Man, stop there! You 
are on the road to perdition! Repent, lest the wrath of God devour 
you! Yes, it was because he saw that he would be eternally lost if 
he would continue to live as he had been doing. And in great dread 
of what eternity has in store for him, he tremblingly utters those 
words, coming from the depth of his heart: “What must I do to be 
saved?” This was now the most important question for him. The 
care for his soul’s eternal welfare was now uppermost in his heart, 
and peace and rest did not return to him until this question was 
satisfactorily answered. 

And now, my friends, is there any one among us to whom 
this question should be of less importance? How long until our 
life on earth will be at an end? We do not know. And what then? 
Oh, beware of the delusion that in death man ceases to exist! There 
are, indeed, many who labor under this delusion, and hence live as 
though they were created for this world only. Their God is the 
god of this world either in the shape of riches, or vainglory, or lust, 
the gratification of their flesh. They think not of the future, of 
the fact that they must die. It gives them no concern; they make 
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no provisions for the future. They enjoy this world while they 
may, their motto being, “Let us eat, and drink, and be merry.” 
They make no effort to set themselves right with their God, to 
appease His anger, and to gain His favor. And in order to rest 
the more securely upon the downy pillow of their sins, many even 
extinguish the natural twilight of reason and press the delusion to 
their heart: “Man is not more than a brute. He perishes as the 
brute. He has no soul either to save or to lose. When he is dead, 
he has passed out of existence forever,” thus plunging themselves 
headlong into the mire of materialism or some other soul-destroying 
error. And thus man, who was created for eternal salvation, for 
eternal communion with God, and for His service, sinks to the level 
of the brute. 

Let us bear well in mind, my friends, that there is a life after 
death. We have an immortal soul, which lives on though the body 
molder in the grave. There is a resurrection of the body and a 
rigorous, unalterable Judgment, God Himself being the Judge, the 
holy and just God, who has eyes like flaming fire, who not only knows 
all our deeds and words, but also beholds all the thoughts of our heart. 
There is an eternal and just retribution, an eternal life in glory and 
an eternal life in everlasting perdition. 


Should not other thoughts, other cares, therefore, fill our hearts 
than the cares for the things of this world? Tell me, what of all 
the things of this world will still be ours when death stretches forth 
his hand, when body and soul will be severed, when the body sinks 
into the grave, and the soul is taken to the judgment-seat of God? 
What will all riches, all honor, all amusements and pleasures avail 
us then? Ah, indeed, nothing, nothing at all! Is it, then, not as 
plain as can be that this question should be of the greatest im- 
portance to every one: How may I stand before God? What must 
I do, so that, if I should die to-day or to-morrow, I need not tremble 
at the sight of God? What must I do to receive a merciful sentence, 
that I may not be cast out into outer darkness, but may enter into 
eternal life? 

But here some one might say: Why should I let such thoughts 
trouble me? I am leading a good and honorable life. I am atten- 
tive to my duties. No one can lay anything to my charge. I really 
do not see why I should fear'anything, and why I should not be sure 
of going to heaven. 


Fr 


But let me tell you, my friends: If you think that by doing 
good, by leading an honorable and upright life, you can enter into 
everlasting life, you are grievously mistaken. Let us, therefore, now 
also hear the only correct answer to the question, “What must I do 
to be saved?” 


og at 
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2. 

It is true, my friends, that he who would be a Christian must 
also lead an honorable and upright life, and do good, in order to 
prove that he is a Christian. But by doing good he can never obtain 
eternal life. Why not? Because it is impossible for us to be per- 
fect in the sight of God. In other words, it is impossible for us to 
do all that God requires of us in His holy Law. If that were 
possible, if we could keep the Law of God perfectly, there would 
be nothing to punish, nothing to condemn, but heaven would be 
our just due. But this is the very point at issue. We can never 
keep the Law of God perfectly. And it must not be said that, if 
we do all we can do, God will overlook our imperfections and short- 
comings, and will reward our honest efforts by giving us eternal 
life. No, my friends, if we would be saved by the Law, we must 
keep the whole Law, keep it perfectly. But this is what we can 
never do. And therefore there must be a different road to heaven. 
And which is it?. Our text tells us Paul answered the question of 
the prison-keeper, “What must I do to be saved?” by saying, “Believe 
on the Lord Jesus Christ, and thou shalt be saved.” 

‘This is, indeed, a remarkable answer. The apostle does not tell 
the jailer: You must strive to be good; you must earn your salva- 
tion by doing good and leading an honorable and upright life. No; 
he simply says: “Believe on’ the Lord Jesus Christ.” That is all. 
He means to say: Come to the Savior just as you are, as a poor 
sinner, seeking mercy and forgiveness with Him, and you will be 
saved. And the jailer was satisfied with this answer, for we read: 
“He rejoiced, believing in God with all his house.” He rejoiced, 
t. e., he experienced in his own heart that faith in Christ saved him. 
And he was happy in this faith, and knew that through death he 
would enter into eternal life. And he now also became a pious and 
obedient servant of his Lord. 

And this, my friends, is even unto this day the way, and the 
only way, that leads to heaven — faith in Christ Jesus. “Believe 
on the Lord Jesus Christ, and thou shalt be saved.” That is easy 
enough, is it not? You are not to earn your salvation with good 
works. Any attempt to do so would prove futile. God offers salva- 
tion freely to you. You need do nothing but accept the gift, 7. e., 
salvation, which He offers to you, and-you accept it by faith. 

You will probably ask, How can this be? How can faith in 
Christ save me? The case is this: God had created man in His own 
image. Man, as he came forth from the hands of God, was perfectly 
good, without spot and without blemish. But of his own free will 
he turned away from God, and through sin became a subject of 
Satan, and was so subject to eternal death and damnation. But 
God was moved by compassion to open a way of pardon and salva- 
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tion for sinners that would be consistent with the authority of 
the Law and the glory of the Lawgiver. He sent forth His own 
Son, made of a woman, made under the Law, to redeem them 
that were under the Law, that we might receive the adoption of 
sons. And He, the Son of God, consented to take upon Himself 
our nature, to appear in this world in the form of a servant, not 
to be ministered unto, but to minister unto others, and to give His 
life as a ransom for all. And He wrought out our salvation by 
fulfilling the Law and enduring its penalty in our stead. He who 
knew of no sin was made sin for us. He was wounded for our 
transgressions, and bruised for our iniquities, and at length He 
suffered death, even the death of the cross, to deliver us from the 
curse of the Law, from the power of sin, death, and the devil, and 
to obtain for us a crown of glory. And because of the atonement 
thus made by Christ’s becoming our Surety, our Substitute, suffer- 
ing and dying for us, we now have access, free and unobstructed, 
to the Father of mercies. Every wall of separation is broken down, 
every barrier has been removed, and now in Christ, God comes 
forth to meet us, offering His mercy, and to receive us into His 
favor. Now there is nothing wanting to make our redemption com- 
plete. On the part of God all things are now ready. The Law is 
vindicated, justice has been satisfied, sin has been atoned for, Satan 
is conquered, death is swallowed up in victory, and paradise is re- 
stored unto us. And we are now not to do this or that or any other 
thing, we are simply to believe, hear the Gospel, and submit our- 
selves to the influence of the Spirit, who has kindled faith within - 
us, by which faith we accept all that Christ has accomplished for us. 
The very moment that we renounce all reliance on ourselves, all 
ideas of human merit, and flee to Christ as our only Refuge, com- 
mitting our souls to Him,’ trusting His promises, relying solely on 
His merits, that very moment all is ours, and we are justified, made 
children of God and heirs of eternal life, and rejoicingly we may 


exclaim : — 
Jesus, Thy blood and righteousness, 
My beauty are, my glorious dress; 
Midst flaming worlds, in these arrayed, 
With joy shall I lift up my head. 


When from the dust of death I rise 
To take my-mansions in the skies, 

E’en then shall this be all my plea: 
Jesus has lived and died for me. 

But then, my friends, it is self-evident that we also prove our 
faith by leading a Christian life. Faith in the Lord Jesus Christ 
and a godly, Christian life will go hand in hand. If you profess 
faith in Christ, and yet do not live a Christian life, you do not 
really believe in Christ, and on the great day of Judgment Christ, 
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the Judge, will say to you: “I never knew you; depart from Me, 
ye cursed, into everlasting fire, prepared for the devil and his angels.” 
Oh, let us daily ponder the question, “What must I do to be 

saved?” And let us abide by this only correct answer, “Believe on 
the Lord Jesus Christ.” Let us believe in our Lord; let us cling to 
Him in true faith, singing and saying: 

Just as I am, without one plea 

But that Thy blood was shed for me, 


And that Thou bidd’st me come to Thee: 
O Lamb of God, I come, I come! 


Just as I am, Thou wilt receive, 

Wilt welcome, pardon, cleanse, relieve; 
Because Thy promise I believe: 

O Lamb of God, I come, I come! 


Amen. FPA Ke 
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Delivered in a doubtful case before a mixed audience. 


Dear FRIENDS IN CHRIST: — 


The grave is not life’s goal. Death does not end all; it is not 
the termination of our existence. Some wish it were, but it is not. 
Souls never die. “Dust thou art, to dust returnest, was not spoken 
of the soul.” And even the bodies are like seed-grains planted into 
the ground. : 

Death is not the end, it is the beginning. It is the entrance 
into the gateway of eternity. In eternity there are two places and 
two conditions, a place of rest, of bliss, of glory, of happiness and 
supreme contentment; and a place of unrest, of misery, of wretched- 
ness, of suffering, and of extreme, never-ending unhappiness. 

Some deny all the Bible-truths that have just been uttered. 
They say there is no God, there is no life, no retribution after death. 
But their own conscience gives them the lie. They tremble while 
they speak. Because they wish there were no God, they say there 
is no God. Because they wish there were no life after death, they 
say there is no life after death. They are against the Bible because 
the Bible is against them. 

Let us, my friends, not be of their number. Knowing there 
is a God, let us prepare to meet our God. Knowing our days are 
few and their number uncertain, let us frequently pray as did Moses 
in this Psalm: “Lord, teach us so to number our days that we may 
apply our hearts unto wisdom.” Let us not listen or give heed to 
the assertions or arguments of' unbelief. They give no comfort to 
the heart, no peace to the soul, not even in life, but especially not 
in the hour of death. 
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Unbelievers will sometimes tell you, “No man can know whether 
there is a life beyond the grave. Many have died, but no one ever 
came back to tell us anything about eternity.” But what they say 
is not in accordance with the facts. Several of those that had died 
did return, did come back to this world, and were seen by many 
truth-loving witnesses. 

The very man who wrote the Psalm from which our text is 
taken returned to this world, and was seen by the disciples on the 
Mount of Transfiguration. Moses and Elias came back. And the 
daughter of Jairus and the young man of Nain and Lazarus came 
back. Many citizens of the city of Jerusalem went over to Bethany 
to see Lazarus. 

But above all, Jesus, our blessed Lord and Savior, came from 
heaven to earth, not only once, but twice, once at His birth and the 
second time at His resurrection. He was seen and heard by great 
multitudes, especially during His first sojourn on earth. He told 
us many things about the great beyond. He had been there, and 
He gave us the positive assurance that there is a blissful heaven 
and a dreadful hell. He also told us, and through His servants tells 
us and admonishes us to consider in due time the things which 
belong to our peace. 

Let us do so. Let us so number our days that we may apply our 
hearts unto wisdom. Let us prepare to meet our God. 

Just a few words on how to prepare. Repent of your sins, 
and believe in the Lord Jesus Christ for the forgiveness of sins. 
That is the way of salvation in a nutshell. 

Repent of your sins, that is, know and acknowledge that you 
are a sinner, and feel sincerely sorry for your sins. Know and 
acknowledge that you need a Savior, because you cannot be your 
own savior; you cannot pay to-day for the sins of yesterday. And 
even to-day you come short of the glory of God. 

Repent of your sins, and believe in the Lord Jesus Christ for 
the forgiveness of sins. Faith in Christ and His sacrificial atone- 
ment is what saves you in the hour of death. Believe the great 
Gospel-truth that Jesus Christ, the Son of God, cleanseth you from 
all sin. Believe that God loves sinners for Jesus’ sake, who died 
to save all sinners. Believe that God loves you for Jesus’ sake, 
whom you have accepted as your Savior. 

But you cannot repent and will not repent, and again. you 
cannot believe and will not believe, unless you use the God-appointed 
means to produce repentance and faith. Where no seed is sown you 
cannot hope to reap a harvest. Repentance and faith is the fruit. 
that grows from the diligent and faithful use of the Word of God 
and the holy Sacraments. 

If, then, you would apply your hearts unto wisdom, you must, 
regularly and diligently and prayerfully use the means of grace. 
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Failing to do that, you apply your hearts, not unto wisdom, but unto 
foolishness, and in the end you will lose your souls. 

In conelusion, a few words of comfort and spiritual encourage- 
ment to those chiefly whose hearts to-day are filled with sorrow, and 
whose spirits are almost crushed by this sudden and unexpected 
misfortune. 

You, the children of the deceased, cannot understand why your 
father was taken away from you so suddenly and under such dis- 
tressing circumstances. Neither can I quite solve the problem for 
you. God’s counsels are unsearchable, and His ways past finding 
out. One thing I know: Through this sudden misfortune the Lord 
has spoken to us in very plain language, in a language that we are 
all able to understand. It is a very earnest and urgent call to 
repentance. “As many as I love,’ says the Lord, “I rebuke and 
chasten”; be zealous, therefore, and repent. 

Beyond that we dare not go. It behooves you, the children and 
other relatives, and all the rest of us, to fold our hands and say: — 
We cannot, Lord, Thy purpose see, 

And yet put all our trust in Thee. 
Aye, put your trust in the Lord. He will not leave you nor forsake 
you. He will show you the way your feet shall go. “Fear not, only 
believe.” Firmly and unfalteringly believe that all things, even un- 
timely deaths and heart-rending departures, work together for good 
to them that love God. 

Though your earthly father has been taken from you, your 
heavenly Father lives. He lives and loves. He loves you as His own 
dear children. As a father He pitieth you, and will provide for you. 
Cast all your cares upon Him; He careth for you. He will so guide 
your steps that you, too, will finally reach the home above, where He 
Himself shall wipe away all tears from your eyes; and there shall 
be no more death, neither sorrow, nor crying, neither shall there be 
any more pain. The former things are passed away; behold, all 
things are new. Amen. FSPAW) 


Dispofitionen über die altfirchlichen Sonn- und 
Seittansepiiteln.. 


Fünfter Sonntag nad) Trinitatis, 
1 Petr. 3, 8—15. 


Diefe Epiftel bildet den Abfchluß einer langeren Ermahnung zu 
verfchiedenen Ehriftenpflichten in den verjchiedenen Ständen: Inter» 
tanen gegen ihre Obrigkeit, Anechte gegen ihre Herren, Weiber gegen 
ihre Männer und umgefehrt. Nun aber fommt der Wpoftel mit dem 
Worte „endlich“ noch gu reden auf eine Anzahl befonderer Tugenden, 
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denen alle Chrijten insgefamt ohne Unterfchied der Stände nachitreben 
follen. Und da find gerade die in B. 8 niedergelegten Anmeifungen 
zum chriftlicen Wandel fo tiefgehend, daß fie einer befonderen Bez 
trachtung wert find. Gte mwurzeln wohl alle in der gegenfeitigen 
Bruderliebe, von der die Epifteln fo oft Handeln; aber es tit doch geiviß 
heilfam und fegenSreich, die Betätigung dicfer Liebe auch einmal in 
ihren einzelnen Früchten zu befehen. Somit zeigt uns der Anfang 
Diefer Epiftel 
Einen Herrlihen Kranz von Chrijtentugenden, 

worin die einzelnen Blumen beißen: 

1. Seid allefamt gleimgefinnt; 
-terdraklefamti.mitleinig, 
. feid allefamt brüderlid; 
. jeid allefamt barmber3ig; 
. fetid allefamt freundlid. 


ov Pe © DO 


1> } 

a. Wie die Rofe die Königin unter den Blumen tt, fo ijt das 
Gleidhgejinntfein die Königin unter den chrijtliden Tugenden; two die 
blüht, entfalten auch die anderen ihren Schmud. Was heipt denn 
gleichgefinnt fein? Vielleicht außerliche Gleichheit? Die gibt es nicht. 
Unterfdiede de3 Temperaments, Standes und Alters, der Begabung 
und Bildung finden fich überall, in allen Gemeinden, zu allen Zeiten; 
Die werden auch durch das Chrijtentum nicht aufgehoben. Aber bei all 
diefer Uingleichheit follen die Chrijten doch innerlich, geiftlih, eines 
Ginnes fein; das fließt aus der GlaubenSeinigfeit. Wo es fich um 
Lehre, Glauben, Wandel und Aufbau des Neiches Gottes handelt, da 
miüfjen die vielen Köpfe -nicht ebenfo viele Sinne, fondern einen 
Sinn, einerlei Meinung, ein einträchtiges Streben, ein gemeinfames 
Biel haben. Wie wichtig diefe Sinnegeinigfeit ijt, zeigen auch Rim. 
12, 16; 15, 5; Chill. 2,.2;1 Mor. 1, 10.  Beiipiel: Gemeinde zu 
Serufalent. 

b. „Ullefamt.“ Diefe gleiche Gefinnung foll-in allen Herzen 
leben, in allen ohne Ausnahme, ob eS Männer oder Weiber, Reiche 
oder Arme, Vornehme oder Geringe find. Das fommt bon der innigen 
Gemeinschaft, in der wir zueinander ftehen. Wir Chrijten haben alle 
getitlichen Güter gemeinfam. Der Geringfte unter uns hat nicht went- 
ger al3 der Vornehmite. Alle haben einen HErrn, einen Glauben, 
eine Taufe, einen Bater, eine Hoffnung, einen Himmel. Wie 
eng berbindet uns das zu herzlicher Eintracht! 

g ce. Und welch ein Segen fließt daraus! Go furchtbar der Schaden 
at, der in der Chriftenheit durch Uneinigfeit, Zertrennung und Cigen- 
finn angerichtet wird, fo Föftlich ijt der Segen, den das Gleichgefinnt- 
fein bringt. Da berrfcht gleiches Wollen und Tun, da wohnt Friede, 
da waltet der Geiit der Liebe, da wird das Bruderband durch Weichen 
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und Nachgeben in Mitteldingen immer mehr befeftigt, da erfüllt fich 
Bf. 133, da ift eine folche einmütige Chriftengemeinde ein fchönes 
Paradies auf Erden, worin man ein feines, friedliches, feliges Leben 
haben fann, wie Luther jagt. Pflegen mir daher diefe edle Blume 
treulich, auch mit Dem Gebet: Lied 136, 3. 


2. 

a. Mitleidig fein heißt gemöhnlich nur dies, daß einer mitleiden, 
mitfühlen foll, wenn feines Bruders Zustand ein betrübender ijt. Aber 
eS beißt bier mehr; eS bezieht fich nicht nur auf die Teilnahme an 
feinem Unglüd, fondern auch an feinem Glükf. Luther jagt, e3 jolle 
fo jteben, „daß Jich einer des andern im Guten wie im Böfen annehme“, 
das heißt, wenn es ihm gut oder übel geht. Der Sinn ijt alfo: Mit- 
gefühl haben mit den Freuden und Leiden unferer Mitchriften, ahnlich 
tvie Him. 12, 15 befagt: Anteil nehmen an der Freude der andern, 
als wäre eS unfere eigene Freude, und Anteil nehmen an ihrem Leid, 
als wäre eS unfer eigenes Leid. 

b. „Allefamt“ follen mir mit diefer Tugend gefhymüdt jein, alle- 
famt jo teilnehmend zufammenleben. Fließt wieder aus der innigen 
Berbindung miteinander. Chrijtus ijt unfer gemeinfames Haupt, wir 
find feines Leibes Glieder, und untereinander ijt einer des andern 
Glied. Wie nun die Glieder eines Leibes alle den Schmerz mit- 
fühlen, den ein Glied empfindet, und wie fie alle ftch beffer fühlen, 
wenn das franfe Glied wieder gefund tit, jo foll e3 auch unter den 
Ghrijten fein. Daher: 1 Kor. 12, 26. 27. 

ce. Welch ein Segen muß daraus im Gemeindeleben erblithen, 
wenn alle von diefer Teilnahme am Wohl und Weh ihrer Mitchriiten 
erfüllt find, fich miteinander freuen und miteinander leiden!  Geteilte 
Sreude ijt Doppelte Freude, geteiltes Leid ijt halbes Leid. Und mie 
fann durch Ddiefes Mittragen fo mancher Seufzer geitillt, jo mande 
Trane getrocnet, fo manche Not gelindert werden! Wie Blumen fiipen 
Duft verbreiten, fo fonnen auch Kinder Gottes durch ihr mitleidiges 
Verhalten viel Freude und Grleichterung in bedrängter Lage berz 
Ichaffen. (Lied 277, 6.) 

a: 

a. Brüderlich miteinander umgehen, tit hergenommen bon der letbz 
lichen Bruderfehaft. Wir Chrijten find in Wahrheit Brüder und Schwe- 
ftern in Chrijto. Wie leibliche Brüder und Schweitern einen Vater 
haben, fo haben wir einen himmlifchen Vater, der uns um Chriftt, 
unfers Bruders, willen, zu feinen Kindern angenommen und uns mit 
dem gemeinfamen Pfand des Getjtes begabt hat. Cs hat uns ein 
Gott erlöft, ein Blut gereinigt, ein Geift gebeiligt, ein Tifh 
bereinigt, ein Grbe verbunden. Go bilden wir eine große Gottes- 
familie. Wie mächtig reizt das zur brüderlichen Liebe! l 

b. „Alefamt” gehört auch hierher. Wie Brider und Scheitern 
eines Haufes gleichgeftellt find, fo fol auch unter Chrijten feiner be- 
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porgugt und feiner zurücdgefeßt merden; twie jene alles miteinander 
teilen, fo follen auch Glaubensgenoffen fic) gegenfeitig in aller Wohl- 
fahrt helfen und fördern; mie jene Banf und Streit meiden, fo follen 
auch Brüder im HErrn nicht miteinander zanfen und einander nicht 
beneiden. Wie darf die Gottesfamilie fich entzweien! 

ce. Welch einen Segen fchafft diefer brüderliche Verfehr! Da tragen 
die Starfen die Schwachen, da hält einer den andern Höher als fich 
felbjt, da werden die Fehler und#Gebrechen zugededt, da wird gegen- 
feitiges Dienen zur fehönften Blüte gelangen, und Gott wird an jolcher 
‚treuen Liebesgemeinfchaft jeine helle Freude haben. 

4, 
a. Aus dem brüderlichen Verhalten fließt dann auch da3 Barm= 


hergigfein. Das febt Not und Elend voraus, leiblicher und geiftlider 
Art; daran mangelt e3 auf diefer armen Erde nicht. Da find Hungs=: 


tige zu fpeifen, Nadende zu fleiden, Kranke gu befuchen, Witwen und 


Waifen zu verforgen oder Traurige zu trojten, Schwache zu ftärken,. 
Berzagte aufzurichten, Serende zurechtzubringen. AU folche Not uns 
ferer Mitchriften foll uns zu Herzen gehen und uns zu tatfräftiger Hilfe 
bewegen. Gleichnis Luthers: „Wie eine Mutter gegen ihr Kind tut, 
wenn e3 Not leidet.“ (Der barmberzige Gamartter.) 

b. „Allefamt” follen wir diefe Tugend üben. Hier darf fich fein 
Chrift gurüdziehen, niemand den Brüdern zurufen: „Hilf dir felbit, 
fo Hilft die Gott!” noch weniger die Welt um Hilfe für fie angehen. 
Berforaung ihrer Witwen, Waifen, Armen, Alten und Notleidenden 
ijt Sache der Gemeinden und nicht der jtaatlichen Anitalten. (Rom. 
12, 13.) Welche Schande für die Kirche, in jolden Notlagen fein Gra 
barmen zu bemweifen! Aber noch größer die Schande, in geijtlichen 
Nöten nicht barmbergig zu jein. Bit nicht die Seele mehr wert als der 
Leib? Was ijt irdijche Not gegen geiitlihes Elend? Darum: Luk. 
6, 36 und Matth. 25, 40. 

ce. Ströme des Gegens werden in diefer Falten, jelbitfüchtigem 
Welt von jolden Chrijten ausfliegen, die mit Werfen der Barmherzig- 
feit gefhmüct find, und Ströme des Gegens werden aus jener Welt 
auf folche Gemeinden herabfliegen, die hierin Gottes Willen tun. (Spr. 
19, 175 Matth. 5, 7.) Und welch ein Gnadenlohn im Himmell 
(Matth. 10, 41. 42.) 

Dy 

a. Qn unferm Kranz darf aber auch die Freundlichkeit nicht fehlen.. 
Das heit gütig, gelinde, mohlwollend gegen die Brüder fein, und zivar 
- im ganzen Verkehr, befonders aber, wenn fie der Hilfe bedürfen. Gilt 
fchon von freundlichen Gebärden. Miürrifches Wefen jtößt ab, aber ein 
„freundlicher Anblid erfreut das Herz“. (Spr. 15, 30.) Gilt now 
mehr bon freundlichen Worten; die find oft angenehmer als eine große 
Gabe, meil man das mohlwollende Herz herausfühlt. Freundlicher 
Troft it Balfam; aber auch freundliches Strafen tut wohl. (Spr. 
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15,1.) Gilt am meijten von freundlichen Werfen und Dienften; denn 
Gott will nicht mit Murren und Schelten geholfen und gegeben haben, 
fondern gern, willig, aus Liebe, ohne bittere Vorwürfe BR faltes Hinz 
werfen der Gaben. 

b. „Allefamt“ follen wir jo gefinnt fein nt im eben, 
Helfen, Wohltun und Mitteilen und es niemand aufrüden; allefamt 
jo freundlich miteinander umgehen, ob reicher oder ärmer, höher oder 
niedriger gejtellt. Wreundlichkeit joll der Gonnenfdein fein, der alle 
unjere Worte und Werfe durchitrahlt. Liebliche Blume, die den Garten 
unfers Chrijtenlebens ziert! 

e. Und wer fann den Segen ermejfen, wenn diefe und alle andern 
Chrijtentugenden in unjern Herzen wohnen! Dann leben wir in einer 
lieblichen Gemeinfchaft miteinander, verbreiten Freude auf allen unfern 
Wegen, machen uns und andern das Leben angenehm, BV. 10 b, feheinen 
als helle Lichter in diefer Welt und genießen Gottes und der Mtenfden 
Wohlgefallen. Gott gebe zum Wollen das Vollbringen, daß diefe Blu= 
men, ®. 8, immer f&höner blühen, bis fie einft im Simmel ihre volle 
Pracht entfalten und niemals welfen! Daher unfere jtete Bitte: Lied 
277, 10a. 11b. D. RK. 8. 


Sedhfter Sonntag nad) Trinitatis, 
Rom. 6, 3—11. 

Dap die Welt wie über das Wort Gottes, fo auch über die Heilige 
Taufe fpottet, ijt nicht zn verwundern. Leider zeigt fich auch in der 
Ehriftenheit viel Verjtandnislofigfett und Geringfchabung der heiligen 
Taufe. Manche Eltern wollen nur die althergebrachte Sitte mitmachen. 
Aber auch bei fonjt lieben, jedoch erfenntnisfhiwachen Ehriften fehlt e3 
oft an der rechten Würdigung jener Stunde, da das Waffer, in Gottes 
Gebot gefatjet und mit Gottes Wort verbunden, ihr Haupt neste. 
Nicht alle Chrijten fprechen mit Ludwig IX. von Franfreih: „Drei 
Hände voll Waflers find mehr wert als eine Königsfrone”; nicht alle 
Chriften nennen den Tauftag den glüdlichiten Tag ihres Lebens. Viele 
Chrijten haben faum eine Ahnung von der das ganze Leben bejtimmenz 
den Kraft der Taufe, von ihrer bis in die Cwigfeit reichenden Tragiveite. 
Die Gaben und Güter der Taufe find vielen verborgen. Das gnadenz 
reiche Waffer des Lebens, mit dem fie als zarte Kindlein rein gewaschen 
wurden, ift ihnen fchier ein verfiegter Strom geworden, worin feine 
Reinigung und -Stärfung mehr gu finden ift. Auch wir vergeffen fo 
leicht, was die Taufe uns gebracht hat, und mie fich die Bedeutung 
derjelben durch unfer ganzes Leben erjtreden muß. 

Shr jeid getauft! 

1. Durch die Taufe ift eu große Gnade midere 

fahren. 

2. Durch die Taufe habt ihr aber aud eine Heise 

lige Verpflidtung überfommen., 
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a. St. Paulus fagt: Die Taufe verfenft uns in Chriftum, VB. 3—5. 
Wir bliden gunachft auf CHriftum und fein Erlöfungswerf. a. BEjus 
ijt nicht um feiner, fondern um unferer Sünde willen gejtorben. Gein 
Tod war unfer Tod. Gott fieht es fo an, als ob wir felbjt für unfere 
Simde gejtorben wären und die wobhlverdiente Strafe gebüßt hätten 
(Golgatha). b. Wir find auch mit Chrijto begraben. Gott jieht es fo 
an, al ob tir felbjt um unferer Sünde willen ins Grab gelegt wären 
(Sofephs Grab). c. Wir find auch mit Chrijto auferjtanden. Chrijti 
Rechtfertigung war unfere Rechtfertigung, feine Freifprehung unfere 
Freifprehung (Oftermorgen). Das ift das Geheimnis der Liebe Gottes, 
das auch die Engel nicht zu fallen vermögen. 

b. Das alles wird uns nun in der heiligen Taufe zugeeignet. Gott 
fagt gletchjam zu dem ae ag Du bift geftorben, als Chriftus, 
dein Biirge, jtarb; ich fehe didfan, als hättejt du felbft alles gelitten, 
twas dein Bürge gelitten Hat. db. Deine Sünden find in Chrijti Grab 
berfcharrt. c. As ich deinen Bürgen, Chrijtum, auferwedte, ihn fret- 
gab, da habe ich dich freigegeben, gerecht gefprocjen. In welch enge 
und innige Bereinigung treten wir alfo durch die Taufe mit Chrijto! 
Alles, was Chrijtus erworben hat, wird in der Taufe unfer. Sein Verz 
Dienjt dedt unfern Schaden, fein Blut löfcht aus die Flammen des 
Bornes Gottes über ung, feine Unfcguld wird unfere Unjfchuld, fein 
Reben unfer Leben. Die Taufe bindet uns mit Chrifto zufammen und 
fügt uns ihm ein, daß nun, twas fein, unfer ijt. Die Taufe ijt gleich 
aljfo, al wenn wir in den Lebensbaum Chriftum bineingepfropft 
wären. Wir fommen durch die” Taufe in eine wahrhaftige, lebendige 
Gemeinfhaft mit Chrijto, gleichwie ein Pfropfreis in die Rinde des 
Baumes hineingepflangt wird, Saft daraus zieht und mit ihm in eins 
wählt. Darum fagt St. Paulus: „Wieviel euer getauft find, die 
haben Chriftum angezogen.“ Ja, wie fich einft bei Chrifti Taufe der 
Himmel über ihm auftat, fo jteht uns feit unferer Taufe bejtändig der 
Himmel offen. Kein flammendes Schwert eines Cherubs darf uns den 
Zutritt zum Throne Gottes wehren. Solange uns Chrifti Gerechtig- 
feitsfleid bedeckt, jtehen wir vor Gott als Auserwählte, Heilige und 
Geliebte. Sind wir aber Kinder Gottes, fo find wir auch Erben des 
ewigen Lebens. Yn der Taufe ijt unfer Name eingetragen in das Buch 
des Lebens, 

ce. Wer fonnte nun noch gering denfen von feiner Taufel Es tft 
ein gnadenreich Waller des Lebens, voll Troft, Kraft, Halt im Leben, 
Leiden, Sterben. Täglich follen wir daher unferer Taufe gedenken. 
Wie einjt Luther feinen Freund Weller mit den furzen Worten: „Bift 
du denn nicht getauft?“ tröjtete, fo follen auch wir fleißig Troft nehmen 
aus unferer Taufe und die Gnade hochachten, die uns widerfahren ift. 
(Lied 187, 6. 9.) 
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Wer nicht ein Mind und Knecht Gottes ift, der ijt ein Kind und 
Knecht der Sünde; mer feine Glieder nicht zum Dienjt der Geredhtigz 
feit begibt, begibt fie zum Dienit der Ungerechtigkeit. Sind wir nun 
in JCfum Chriftum getauft, jeines Todes und feiner Auferftehung durch 
die Taufe teilhaftig geworden, fo haben wir auch die heilige Verpflich- 
tung, feinen Fußtapfen nachzufolgen. Deshalb ruft ung der Apoftel 
gu: „Saltet euch dafür, daß ihr der Sünde geitorben feid, und lebet 
Gott in Chrijto IECfu, unferm HErrn.“ 

a. „Haltet euch dafür, daß ihr der Sünde geftorben feid.“ Wir 
find der Sünde geftorben, wir find tot für die Sünde, und die Sünde 
ijt tot für uns. Mit Chrifti einmaligem Tode war die Sünde gefühnt, 
nicht nur die Schuld und Strafe der Sünde, fondern auch die Macht 
und Gewalt der Sünde. Als in KEfum Ehriftum Getaufte find mir 
nun fret bon der Sünde. Die Sünde hat fein Recht, Feine Macht mehr 
über uns. Wer geftorben und begraben ift, hat mit feinem vorigen 
Leben abgefchlojjen. Golder Glaube foll min mwirfen auf unfer Leben, 
auf unfern Wandel, auf unfer ganzes Berhalten. Wir dürfen der 
Sünde hinfort nicht mehr dienen, fie muß für uns tot und erjtorben 
fein und bleiben. Mit den Worten: „Haltet euch dafür, daß ihr der 
Sünde gejtorben feid“ verpflichtet uns daher der Apoitel gum beitän= 
digen Kampf wider die Sünde. Der alte Adam bleibt ja auch nach der 
Taufe noch in uns; er muß daher immer wieder bon uns gu Boden 
geworfen, gefreuzigt, getötet, erfauft werden. Wie für die Kinder 
Ssrael nad) dem Durchgang durchs Rote Meer eine Wiifte voller Ge= 
fahren und Feinde fich auftat, fo harrt auch unfer, nachdem wir Durch 
die Taufe aus der Anechtfchaft des höllifchen Pharao errettet find, noch 
mander Xeind, und der jchlimmite ijt, der in unferm eigenen Bufen 
jtedt, der alte Wdam. Wer nur achthat auf fich felbjt und fleißig in 
den Spiegel des göttlihen Wortes Ichaut, der wird feinen alten Wenz 
fen bald gründlich fennen lernen, und dann gilt es, in Rraft des 
Heiligen Geijtes den Kampf mit ihm aufzunehmen. Nur dem alten 
Adam nicht den Willen lafjen! Sobald fich eine Sünde in uns regt, 
gleich müffen mir denfen an St. Pauli Wort: „Haltet euch dafür, daß 
ihr der Sünde geftorben feid!“ Wenn Unglaube fich regt, wenn das 
Auge neidifch blickt, wenn die Hand fich habfiichtig auzftrect, wenn der 
Born ausbrechen twill, wenn taufend andere Sünden fich regen, dann 
gilt eS fejtguhalten, daß mir der Sünde gejtorben find, und flugs muß 
dem alten Wam Zaum und Gebiß ins Maul gelegt werden. Kurz, 
die heilige Taufe verpflichtet uns gum lebenslänglihen Kampf mider 
unfer eigen Kleifch, wider unfer gottfeindliches, felbitfüchtiges Ich. Erft 
wenn tir die Augen im Tode fchliegen, jtirbt der alte Adam fiir immer. 

b. Haltet euch dafür, daß ihr Gott lebet in Chrijto YEfu, unferm 
Herren! Chriftus ift nach feiner Auferftehung in ein neues Leben 
getreten; mit dem vorigen Leben in Niedrigfeit, da er der Welt Sünde 
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trug und büßte, war e3 nun vorbei, Chriftus trat am Oftermorgen in 
einen neuen, getitlichen, göttlichen Stand. Weil wir nun auf Chrijtum 
getauft find, fo haben mir Anteil an diefem neuen Leben und Wejent. 
Chrijtus Lebt in ung, fein Geift wohnt in uns und regiert uns. Dar- 
aus folgt nun aber auch, daß mir unferm Gott und Heiland leben und 
‚dienen und feinen Willen tun miiffen. Getaufte müffen fich zeigen 
und ertveifen als treue, ernste, eifrige, heilige Anechte und Mägde 
Gottes, die fich ganz in den Dienft ihres Heilandes ftellen nach beiden 
Tafeln des Gefebes. (An etlichen Geboten nachiweifen.) Freilich, unfer 
Leben in Chrifto ijt noch recht fh mach, eS geht unter fortwährendem 
Straucheln und Wiederaufitehen; aber je mehr wir dem Geifte Gottes, 
der in uns wohnt, Raum geben, um fo mehr wird das neue, göttliche 
Zeben in uns erftarfen. Dann wird uns unfer Tauffdein nicht zum 
Schuldfchein, der ung wegen unfers Wandels anflagt, fondern je länger, 
deito mehr zu einem Zeugnis, daß wir Gottes Kinder find, die die hohe 
Gnade, in der Taufe empfangen, zu würdigen willen. (Lied 187, 12.) 
U: Bi. 


Siebenter Sonntag nad) Trinitatis. 
Rom. 6, 19—23. 

Wie eS am Siingften Tage und in Cwigfeit nur zwei RKlajjen von 
Menfden gibt, Selige und Verdammte (Boh. 5. 28. 29; Matth. 25, 
34. 41. 46), fo gibt es auch während der Erdenzeit nur zwei Klajjen, 
Gläubige und Ungläubige (Marf. 16, 16). Hier heißt eS: entiveder 
— oder; ein Drittes gibt es nicht. — Gott mill, daß die Unglaubigen 
Glaubige, befehrt werden (Matth. 7, 13. 14; Marf. 16, 15. 16). 
© feliger Wechfel, den alle erfahren, die fich befehren lafjen! 


Der felige Wechjel, den die Befehrung bet den Menfden bewirkt. 

1. Bis gur Befehrung find fie als Rnedte der 
Sünde Kinder des Todes. 

a. We Menjchen find von Natur Knechte der Sünde. a. Das liegt 
im Lert, BV. 20. Der Apoftel richtet fih gunadjt an die damaligen 
Chrijten zu Rom. „Ihr maret der Sünde Anechte“, von der Sünde 
gefnechtet, die Sünde als Gebieterin herrfdte in eurem fterblichen 
Leibe (BW. 12. 13). „hr maret frei von der Gerechtigkeit“, hattet 
mit der Zebensgerechtigfeit der Chriften, die Gott fo wohl gefällt, nicht 
das mindefte zu tun. Go bereit und willig ihr zu allem Böfen mwaret, 
jo unfähig und untüchtig maret ihr, auf Gottes Wegen zu wandeln. 
‘Das ivar eure traurige Befchaffenheit vor der Befehrung. — Damit 
fennzeichnet der Apoftel den natürlichen Zuftand aller Menfchen. Kein 
Sehnen nach Gnade, nicht die Spur eines wahrhaft göttlihen Triebe 
ijt in ihnen. Sie stehen unter der Gewalt der Sünde, deren Vater der 
Zeufel ijt. Wohl begehren fie des öfteren, fhauderhafte Folgen der 
Sünde abzufchütteln, aber nie die Sünde -felbft. Ihr Herz ijt mit allen 
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Vafern an die Sünde gebunden und mit ihr vertvachfen. Und was die 
Gerechtigkeit, das Gott Wohlgefällige, betrifft, fo find fie davon gang 
unabhängig. Als Sflaven der Sünde dienen fie in allem Tun und 
Lajjen immer nur der Ungerechtigkeit. db. Dasfelbe bezeugt die Heilige 
Schrift durchweg. Von ihrer Empfängnis und Geburt an find die 
Menfden Sünder (1 Mof. 8, 21; Hiob 14, 4; Pf. 14, 2. 35 Bef. 
64, 6a; Rom. 3, 23), und darum leben fie als Sündendiener nach 
ihres böfen Herzens Geliijten. Sede andere Beurteilung der Unbefehr- 
ten ijt fehrifttvidrig und falfh. Die Menfchen find bon Natur, nad 
Ursprung und Wefen, Knechte der Sünde. 

b. Sie bleiben Sündenfnechte bis zur Befehrung, a. wie aus den 
Früchten der Unbefehrten hervorgeht, B.21a.b. Bor Menfden haben 
ihre Werke oft gleißenden Schein, aber nicht vor Gott (Sir. 23, 28. 29), 
der die Gefinnung der Herzen genau fennt. Wie der Baum, fo die 
Frucht. Der Unglaube fann nur Früchte des Unglaubens zeitigen 
(Röm. 1, 29—31), folden Wandel, folde Werke, die fdyambar und 
Thandhaft find fogar bor dem eigenen Getvijjen (Gal. 5, 19—21). 
b. Das Gerede bon einer Selbitentfcheidung des Menfchen für Gott und 
die Befehrung ift eitles Gefafel (Yer. 13, 23). Auf Dornen wachen 
feine Trauben, auf Difteln feine Feigen (Matth. 12, 34a). Unbe- 
fehrte mwollen innerlich von Gottes Wort nichts mijfen (Sef. 65, 25 
Sad. 7, 11. 12) und fünnen nicht anders; fie bleiben Leibeigene der 
Sünde bis zum YAugenbli ihrer Befehrung. 

c. Als Knete der Sünde find fie Kinder des Todes. a. Das 
Ende, der Ausgang, des Sündendienftes ijt der Tod, B.21c. Schon 
mährend feiner Erdenzeit Tiegt der unbefehrte Menjd im geijtlichen 
Tode, unter Gottes Zorn. Weil feins feiner Werfe, Worte und Ges 
danfen aus dem Glauben fommt, fo ijt es alles von Gott verflucht. Und 
Durch den zeitlichen Tod geht der Unbefehrte in den eiwigen Tod, in 
das Verderben nach Leib und Geele, aus dem es feine Erlöfung gibt. 
Wer nicht glaubt, wird verdammt. So lohnt die Sünde ihre Diener 
ab, B.23a. b. WBarft du, o Zuhörer, bisher auf diefer fehiefen Ebene 
zum Wbgrund, fo erfchric, halte ein, fehre um! Lak dich nicht ferner 
blenden und berücden durch die fühen, zauberifchen Vorfpiegelungen der 
Sünde; fie bringt nur Scham und Schande, Qual und Elend ein für 
Beit und Emigfeit. Wohl aber allen, die dies zu Herzen fajfen und 
fic befehren! Die Belehrung bemwirft bei ihnen eine felige Ber= 
Anderung. 

2. Durch die Belehrung find fie als Knedte Gotz 
tes Erben des Lebens. 

a. Die Befehrung macht die Menfchen zu Anechten Gottes, VB. 22a. 
a. „Run aber“, feit der Befehrung und durch diefelbe. Wahre Beez 
fehrung bejteht nicht in gelegentlichen Borfäßen, fich felbft zu beijern 
und darum bon diefer oder jener Schopfinde etwas nachgulajfen (mo= 
derne Crivecfungsverfammiungen), fondern in einem abermaligen Ge=- 
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borenwerden (Soh. 3, 7), in der Angündung des Glaubens an Gottes 
Gnade und Chrijti Verdienjt. Diefen Glauben fann fich fein geiit- 
lich toter Menfch felber geben. Gott allein vermag ihn zu mirfen 
(Ser. 31, 18b; Bf. 51, 12) durch fein Gnadenevangelium. Indem 
der arme Giinder die Heilsbotfchaft ergreift, wird er befehrt. Wer 
diefer Freudenfunde fich getröftet, ihr bis ans Ende glauben möchte, 
ift befehrt. db. Kraft der Belehrung werden die Menfchen neue Kreaz 
turen. Gie, die bormaligen Sündenfnechte, find nun „Gottes Knechte 
tworden”, find mit den Geilen des Glaubens und der Liebe an Gott 
gebunden, unter ihn gefnechtet und dienen ihm in twilligem, fröhlichem 
Gehorjam. Darum fagt ihnen hier der Apoftel: „Nun ihr jeid bon 
der Sünde frei und Gottes Anechte worden, habt ihr eure Frucht, dag 
ihr heilig werdet.” Durch die Befehrung find fie befreit von der Macht 
und Herrfchaft der Sünde. Gottesdienit ijt wahre Freiheit. Wohl 
Yoct die Sünde im Innern und bon außen noch täglich und oft heftig; 
aber folange die Chriften fich ihres Gnadenftandes, ihrer Gottestnecht= 
fchaft, bewußt find, beftegen und beberrfchen fie alle ungöttliden Rez 
gungen (Gal. 5, 24) und „haben ihre Frucht zur Heiligung“, das heikt, 
bringen folche Früchte, die zur Heiligung dienen (Gal. 5, 22). Wer 
follte da nicht wünjfchen, Gottes Diener, Gottes Knecht und Magd, zu 
fein? — Gebörjt du, Yieber Zuhörer, zu diefen begnadeten Leuten? 
Noch ijt’ nicht zu fpät, Gottes Nachfolger zu werden; eben jest lodt 
dich Gott dazu durch fein Wort. Wirf dich in feine Heilandsarme 
(Matth. 11, 28—30); eS wird dich nie gereuen. 

b. Gottes Knechte find Erben des Lebens, VB. 22b: „das Ende aber 
das ewige Leben”. a. Das heißt nicht, daß unfer Dienit Gottes das 
Zeben verdiene, fondern, wie die Worte Har lauten, dak das ewige 
Neben das Biel, das Ende, des Chrijtenmeges ift, daß der Heiliqungs- 
weg der Diener Gottes in das etwige Leben ausläuft. Denn, B. 23b, 
das ceivige Leben ijt Gottes Gnadengabe, in Chrifto SCfu, unferm 
Herrn, begründet und bon ihm erworben. Bei der Befehrung hat 
Gott feine Diener zu Erben diefes Lebens gemacht, und am Ende ihrer 
irdiichen Laufbahn gibt er es ihnen ewig und böllig zu genießen. 
b. Wie tröftlich ift diefe Wahrheit! Wenn die Seelenfeinde uns zum 
Bojen reizen, Kreuz und Trübfal uns den Weg erfchiveren, will ung 
manchmal der Mut entfallen. Doch getroftl Gottes Verheigung tft 
wahr: „das Ende das ewige Leben”. 

c. Was für einen feligen Wechfel alfo hat die Befehrung betvirkt! 
a. Bis zu unferer Befehrung hakten mir Gott, infolge der Bekehrung 
lieben wir ihn und fein Wort; vormals fnedtete uns die Siinde, jebt 
-beherrfchen wir fie; vormals gingen wir abwärts, der Hölle gu, jest 
pilgern wir aufwärts, himmelan. Und das alles aus Gottes Gnade 
und unbegreiflicher Barmbergigfeit, troß unferer Unmitrdigfeit, um 
SEfu tvillen. d. Sollte uns das falt und gleichgültig laffen? Wahr- 
fich nein, BV. 19b. Die Dankbarkeit fir die Gnade der Belehrung bez 
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wege uns dazu, unfer ganzes Zeibesleben, alles Denken, Wollen, Reden 

und Wirfen, täglich immer beffer in den Dienft unfers lieben, gnädigen 

Gottes und Heilandes zu jtellen, damit fein Name geheiligt, fein Reich 

vermehrt und das Gefchehen feines Gnadentvillens gefördert merde. 
B. €. 


Achter Sonntag nah Trivitatis. 
Rom. 8, 12—17. 

Das ijt ein jehöner ert; er heimelt uns an. „Wbba, Tieber 
Vater!” das war das erjte Gebet, das mir auf der Mutter Shop 
gelernt haben, eS ijt das erite Gebet, das mir unfere Kleinen lehren. 
Die Worte find befannt. Aber wie bei andern oft gefprochenen Ge= 
beten, fo auch hier: fie werden vielfach gedanfenlos hergeleiert. Man 
berfucht nicht, fich’S recht Far zu machen, twas darin liegt. Denfen 
wir aber einmal ernitlich darüber nach, was die Worte eines allbez 
fannten, oft gebrauchten -Gebetes bedeuten, fo wundern mir uns in 
fröhlihem Glauben über die föftliche Fülle von Wahrheiten, die gleich 
einem bimmlifhen Schab darin verborgen fiegen. Das Vaterunfer! . 
Ähnlich ergeht es uns auch mit dem herrlichen Kindergebetlein „Abba, 
lieber Vater!” Gott gebe, daß wir uns alle heute daran erbauen und 
erfennen, daß eS nicht nur für die Minder, fondern auch für uns Erez 
machjene ein pafjender, inhaltsreicher Seufzer gu Gott ijt! Wir bee 
traten alfo das Wort 

„Abba, licher Vater!“ 
Dies Gebet ift 

1. ein Befenntnis des willigen Gehorfams. 

a. „Abba, lieber Vater!” Das zeigt das Verhältnis an, in dem 
wir gu Gott jtehen. Er ift unfer Vater, und mir find ihm daher 
Gehorjam fhuldig. Daran erinnert uns der Apojtel BV. 12. 13. Der 
Herr FEfus hat uns erloft. Cr hat den Heiligen Geijt in unfere 
Herzen gegeben, fo daß wir an ihn glauben. Damit haben mir Verz 
gebung der Sünden und die Kindfchaft Gottes erlangt; mir nennen ihn 
nun Vater, unfern Vater. Aber wir find noch nicht zur vollfommenen 
Lebensheiligfeit durchgedrungen; nach unferm Text tft in uns Fleifeh 
und Geift. Sit aber Gott unjer Vater, fo find mir nicht des Fleifches 
Schuldner; das Fleifch, deffen Gefinnung Feindfehaft wider Gott ijt, 
darf nicht die Herrfchaft in uns führen; mit unferm Mindesver- 
halinis zu Gott verträgt fich das Leben in Sünden nicht. Sind mir 
wirflich Gottes Kinder, fo werden wir des Fleifhes Gefchafte töten, 
die Beftrebungen, die Art und Gejinnung des Kleifches befampfen, das 
aus unfern Herzen auszutilgen berfuchen, mas unferm himmlifchen 
Vater guider ift und ihn zum Born reizt. Lieber Vater, ich twill 
nicht der Sünde dienen, fondern dir gehorfam fein, in Begierden, 
Gedanken, Wort und Tat ernftlich deinen Willen gu erfüllen fuchen. 

21 
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b. Lieber Vater! Wir haben Gott, unfern Vater, Tieb, ihm ge 
Horden wir willig. Der Apoftel: BV. 15. Gott ijt nicht nur unfer 
HErxr, fondern wirklich und wahrhaftig Vater. Nicht mit nechtifchem 
Geift, nicht gedrungen, gezwungen, wie Sflaven und aus Furcht vor 
der Strafe, nicht getrieben und gepeitfcht durch ein untvillfommenes, 
verhaßtes Gejeb, fondern mit findlichem Geift, gern und fröhlich, mie 
liebe Kinder einem lieben Vater gegenüber, aus Dankbarkeit für un- 
zählige geiftliche und Yeiblihe Wohltaten, durch den Geift Gottes zur 
Liebe getrieben, dienen wir nun dem, den wir anrufen. „Durch die 
Barmberzigfeit Gottes.” (Mdm. 12, 1.) Mag immerhin das Fleifch 
{cdhtwach fein, fo tft doch der Geift willig. Kommt dir dein altes Kinder- 
gebetlein fo recht bon Herzen, dann wird dem Geifte nach deine Pflicht- 
treue in deinem Berufe, dann werden deine riftliden und Firchlichen 
Werke, dann mird dein ganzes gottfeliges Leben milliger Gehorjam 
fein. Und fo wird das Gebet: „Abba, Tieber Vater!“ bei dir ge= 
fprochen werden 

2. als ein Befenntnis der gemwiffen Gottes- 
findfhaft. 

a. Durch den Findlichen Geijt rufen wir: - „Abba, lieber Vater!“ 
Wir find unferer Gottesfindfchaft, unfers Gnadenftandes, gewiß. Dar- 
über der Wpojtel: BV. 14. Falfche Lehre, daß ein Chrift nicht ganz 
gewiß fein fonne, ob er wirflih ein Kind Gottes fet und bei Gott in 
Gnaden jtehe. Wer da merft, daß er dem Geijte nach nicht als Schuld- 
ner des Kleifches lebt, fondern durch den Geift des Fleifches Gefchatte 
tötet, Die Sünde meidet und fromm wandelt, der erfährt, daß er nach 
dem neuen Menfchen feinem lieben Himmlifhen Vater um Chrijti 
willen twillig gehorcht, der verfpürt daran in fich das Treiben des 
Heiligen Geiltes, er meiß, daß er Gottes Kind ijt; denn nur bom 
Heiligen Geijt getriebene Gottesfinder glauben mirflih an Chriltum, 
nur fie erfennen durch Chrijtum Gott als ihren lieben Vater. Crz 
‚fahrit du, daß du Gottes Wort dem neuen Menfchen nach liebhajt, dat 
du durch die herzliche Barmberzigfeit Gottes dich zu guten Werfen bez 
wegen laffeft, Dann erfenne, das fann nur Gott in dir gewirkt haben; 
du bift ein Tempel des Heiligen Geiftes, Gottes Kind und ftehjt bei 
Gott durch des Heilandes Blut in Gnaden. (2 Petr. 1, 10.) Freilich 
nicht immer fühlen mir dies Treiben des Heiligen Geiftes, das 
ftets in Kindern Gottes vorhanden ijt; mit dem aus der Erfahrung 
genommenen Beweis dafür, daß wir Gottes Kinder find, ijt es zus 
meilen, befonders in Stunden der Anfechtung, fehr fehwach beitellt; 


aber nicht bergagen, denn 


b. B. 16. Der Geift, der uns zu Kindern Gottes gemacht hat, 
gibt nun unferm Geift auch Zeugnis, daß mir Gottes Rinder find. 
Cin Zeugnis wird duch Worte gegeben. Durch das Wort Gottes in 
der Heiligen Schrift, hörbar in der Predigt, fichtbar in den Safra= 
menten, wirft der Heilige Geijt an unfern Herzen und bezeugt e3: Du 


= 
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Haft ein Recht zu beten: „Abba, lieber Vater!“ Du bift erlöft, deine 
Sünde ijt getilgt, du bijt gerechtfertigt, du bift Gottes liebes Kind, und 
zivar ganz gewiß, fo gewiß, als die Schrift Gottes Wort ijt. Mag 
deine Erfahrung, mögen deine Gefühle dich oft im Stiche laffen, bier 
hajt du des Heiligen Geijtes Zeugnis, Gottes Wort; das wandelt fich 
nicht wie deine Empfindungen, das fteht ewig feft. „Abba, lieber 
Vater!” das fannjt und follft du nicht zaghaft ftammeln, fondern rufen, 
getrojt und fröhlich ausjpreden und jubeln: „Sch bin bet Gott in 
Gnaden” ufiv. Darum fannft du auch ohne Bangen in die Zuhmmft 
bliden; denn dies Gebetlein ijt 


3. ein Befenntnis der fröhliden Hoffnung. 

a. „Abba, lieber Vater!“ Wer fein Gottesfind tft und nad) dem 
Fleifch Iebt, der muß fterben; er ftirbt geiftlich und geht fchlieklich 
-in den ewigen Tod. Wer dagegen Gottes Kind ijt und durch den Geift 
des Fleifches Gefchafte tötet, der foll leben, geijtlich leben. Das Ende 
und Biel des geijtlichen Lebens aber ijt das ewige Leben. So der 
Apojtel BV. 13. Nicht wegen unferer Treue, nicht durch das Verdienjt 
unfers Kampfens, nicht um der Werke willen werden wir bon Gott 
zu Kindern angenommen, aber nachdem er uns zu feinen Kindern ge- 
macht hat, follen wir Treue bewahren, fampfen und gute Werfe tun, 
fchatfen, dak mir felig werden, mit Furcht und Bittern. Wer da betet: 
„Abba, Lieber Vater!” der verfpricht damit jedesmal: Sch will Gottes 
Rind bleiben, alle Verfuchungen überwinden, durch Gottes Gnade, mit 
Gottes Hilfe ausharren bis ans Ende. Das twill ich tun, indem ich 
des Fleifches Gefchäfte tite und in Findlichem Getite meinem Vater 
gehorche. Fröhlich blicfe ich im Vertrauen auf Gottes Beiltand der 
Zufunft entgegen; von Gott twill ich nicht weichen, denn ich habe es 
nirgends fo gut wie bei meinem lieben Vater. Und der hat mir auch 
ein felige3 Ende verheigen; denn 

b. 8. 17. Lieber Vater! So gewiß wir Gottes Kinder find, 
fo gewiß find wir auch Erben des eigen Lebens. Chriftus ijt Gottes 
eingeborner Sohn, Gottes Kind; mir find Gottes angenommene Kinz 
der; durch ihn haben wir Kindesrecht und Kindeserbe erlangt. Cr ift 
zu feiner Herrlichkeit eingegangen; mir follen gu der bon ihm erivor= 
 benen, für uns zubereiteten Herrlichkeit eingehen. Gott will uns jtar- 
fen, bewahren, die rechte Treue verleihen und fchließlih dahin uns 
führen, wo wir den lieben Vater fcehauen von Angefiht gu Angeficht. 
Was fchadet’3, daß wir mit leiden müfjen? Darin find mir SCfu 
ähnlich; Durch Leiden geht’s zur Herrlichkeit; nach dem Befenntnis- 
leiden und dem Kampfesleiden folgt die Siegesfreude im eivigen Vater- 
haufe. Die ijt unfer Erbe, die ijt uns als Kindern Gottes verheißen. 
„Abba, Tieber Vater!” das heikt auch: Bch werde durch Gottes Macht 
und Gnade immer Gottes Kind bleiben und endlich in den Himmel 
fommen; ich traue und baue auf meines Vaters Wort und Ver 
beißung! ° aD 
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Snfolge des Sindenfalles trifft die Menfdhen nach Gottes Ordz 
nung (1 Mof. 3, 19) Tod und Verivefung, auch die Chriften, um ihres 
fündigen Fleifches willen. Diefen aber fehlt eS nicht an Troft. 
Chriftus, der die Wuferftehung und das Leben, der Überwinder des 
Todes ift, tritt in feinem Worte vor fie hin. Das tut er auch jebt 
bei eurer tiefen Trübfal, ihr Lieben. In unferm Texte ruft er euch zu: 


„Dein Sohn lebet!“ 

1. Dies ift ein wahrhaftiges HSeilandswort. 

a. Bu Rapernaum am Galiläifhen Meer wohnte ein füniglicher 
Beamter, der Königifche. Deifen Sohn erfranfte heftig. Kein Menjch 
fonnte helfen. Er lag im Sterben, B. 47—49. — Dasjelbe jchwere 
Nos hat euch betroffen. Unbermutet erfranfte euer Sohn lebte Woche. 
Menfchenhilfe tat ihr Beltes, aber vergeblich; der Tod trat ein. — Welch 
eine ernfte Mahnung für uns alle, fonderli für euch Kinder und junge 
Leute, des Todes zu gedenfen! Die Dauer des Erdenlebens tft jehr 
berjchieden und allein Gott befannt. Ein hohes Alter (Pf. 90, 10) 
erreichen nur wenige. Schnell fann auch dich der Tod übereilen. Bilt 
du täglich zu jterben bereit? 

b. Der rechte Helfer ijt SEjus, der Heiland. Ar den wandte 
fich der Königifhe um Hilfe und befam den Croft: „Dein Sohn Iebet!” 
Das war wahr. Des Heilandes Wort und Verheipung ijt immer 
wahrhaftig. Auch euch trauernden Eltern ruft er jebt zu: „Dein 
Sohn lebet!“ Denn wer jeine Sünde aufrichtiq bereut und fich des 
ftellbertretenden Werfes Chriftt bis ans Ende getröftet, der fährt durd 
den zeitlichen Tod nicht in den ewigen Tod, fondern ins Leben; er lebt. 
Seine Seele meilt daheim bei Dem HErrn, und bom Augenblick der Auf= 
erftehung an nimmt der Leib an allen himmlifcen Freuden teil. — 
© füßer Troft für eure bedrücdten Herzen: Unfer lieber Sohn lebt! 
Amar fehlaft er jest und ruht in Gottes Hand, aber er lebt! Laßt nur 
das Wwahrhaftige Heilandswort nicht aus dem Sinn: „Dein Sohn 
lebet!“ 

2. Dies Wort fordert und fördert den Glauben. 

a. &3 forderte den Glauben von jenem Königifehen. Sehen fonnte 
er jebt, hier in Rana, nichts davon, daß in dem meilenmweit entfernten 
Kapernaum fein Sohn Tebe; vor feinem Geijte jtand das Bild feines 
fterbenden Kindes. Debt follte er nicht feben, fondern wider alles 
eigene Denken und Fühlen einfach dem Wort des Herrn glauben, 
jein Sohn lebe. — Wollt ihr, Geliebte, durch das Wort des HErrn, 
das Wort der Schrift, gejegnet und getröftet werden, jo müßt ihr dem 
Worte glauben, es mit dem Herzen ergreifen und feithalten, auf das 
Wort vertrauen. Hort nicht auf die Einwendungen der Vernunft; 
befämpft das wider Gott rebellierende Fleifh; glaubt dem Wort des 
Heilandes. — Wie man zu foldem Glauben fommt? 


gr. 
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b. Das Wort felbft wirft und fürdert den Glauben. So war es 
bei jenem Königifchen, BV. 50b. Das Wort SEfu „Dein Sohn lebet“ 
beivirfte im Herzen des Vaters die Zuftimmung: Sa, er lebt. 
Er glaubte dem Worte um des Wortes willen, weil e3 ein Wort ICfu 
war. Schwachen Glaubens war er zu dem Heilande gekommen, ftarfen 
Glaubens ging er hinweg. Und er madte felige Erfahrungen, 
B. 51—53. — Die Bibel enthält nicht bloß, fie tft das Wort ACfu, 
das Wort Gottes. Darum ijt eS lebendig und Fräftig, wirft und fürdert 
den Glauben. Vertraut dem Worte um des Wortes willen — das ift 
der rechte Glaube. hr werdet felige Erfahrungen machen in Zeit 
und Emigfeit und hier und dort reichlich getröftet fein. B. ©. 


Outlines on the Ten Commandments. 


The Fourth Commandment. 

This commandment marks the beginning of the Second Table. 
Jesus gives the sum of this table thus: “Thou shalt love thy neighbor 
as thyself.” (Matt. 22, 39.) This table, then, teaches us the love we 
owe our neighbor. The First Table demands love of God to the ex- 
clusion of everything else. But this love of God manifests itself also 
in the love of our neighbor. Love of our neighbor is only a mani- 
festation of our love of God. “If a man say, I” etc. (1 John 4, 20.) 

Who is our neighbor? Jesus, once for all, answered this question 
to a certain lawyer. (See Luke 10, 29—37, and Cat., Ans. 37.) AU 
men who need our love, including our enemies. (Matt. 5, 44. 45; 
Rom. 12, 20; Gal. 6, 10a.) But some are nearer than others; 
“household of faith.” (Gal. 6, 10 b.) 

But before taking up the vast subject of neighborly love in 
general, the next commandment regulates that relation of our life 
on which human society is built, and in which all other estates have © 
their source, the family relation, and the relation of superiors and 
subordinates. 


THE FOURTH COMMANDMENT. 


1. Parents and masters; 2. Our duties towards them. 


1 


“Thou shalt honor thy father and thy mother.” Luther explains 
the term “father and mother” by the other, “parents and masters.” 
The Fourth Commandment has reference not only to our bodily 
parents, but includes all that have authority over us. There are 
such persons in home, state, school, and church. The three great 
estates of human society. Originally but one, the domestic, which 
included the other two. Abraham, e. g., was father, ruler, teacher. 
All power and authority of men over others have their source in the 


826 Outlines on the Ten Commandments. 


family. As men multiplied, the powers of the head of the family 
naturally divided themselves into those three estates. But parental 
authority is the source of them all. Hence, “father and mother” 
not only our bodily parents, but also “all those who, according to 
God’s ordinance, are placed over us in home, state, school, and 
church.” ‘ 

Who are these persons? In the home, our natural parents, and 
all that take their place, as, etc. Our employers, in home, office, and 
factory. In the state, all officers of civil government, in all its 
branches, whether national, state, or local, whether occupying exalted 
or lowly office. In the school the teachers stand in the stead of 
parents. In the church the pastors are placed over us, not, indeed, 
in a hierarchical sense, as the Roman Antichrist and others of 
hierarchical tendencies claim contrary to the Scriptures, but as 
pastors, i. e., overseers of the flock, who are to enforce the Word 
of God. 

Who has placed these persons over us? God Himself; for He 
_is the Author of the Fourth Commandment. And we find just this 
commandment repeated and explained over and over in the Scrip- 
tures: Eph. 6, 2; Col. 3, 20, et al.; of the relation of servant and 
master: 1 Pet. 2, 18; of civil government: Rom. 13, 1b. Civil 
government not a social contract between the governing and the 
governed, but of divine institution. (Cf. Gen. 9, 6.) The form of 
government and the manner of accession to power are immaterial. 
Wherever there is government, this institution is of God. Govern- 
mental authorities are representatives of God. — Of those placed over 
us in school and church: Heb. 13, 17.— Thus God Himself has 
ordained the social inequality of superiors and inferiors, masters 
and servants, teachers and those who are taught. The absolute state- 
ment, “All men are created equal,” is a fallacy. As a matter of fact, 

- and in accordance with the divine plan, there are persons in authority 
over us in home, etc. God has placed them there. They are, in 
certain relations, His representatives. 


2. 

It naturally follows that we have certain duties and obligations 
towards them. What are they? 

“Honor thy father,” ete. We owe them the honor which God 
Himself has given them, viz., that “we truly regard them as God’s 
representatives.” The dignity of parents and masters is not de- 

_ pendent upon their personal qualities or their station in the social 
or business world, but upon their office as God’s representatives. 
Children should so regard their parents, even if these happen to be 
of low station or no station at all in this world. Joseph a shining 
example in this respect. Although: Gen. 41, 41—44, yet: Gen. 46, 29. 
King Solomon in all his splendor. (1 Kings 2, 19.) Even if parents 
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personally should not be worthy of honor, yet children must respect 
the dignity of their office, and honor God by honoring their parents. 
— “Young America” has a great lesson to learn here. “The old 
man,” “the old woman,” ete., are terms not in accord with the honor 
children owe their parents. 

If we honor our parents, we shall also serve them, i. e., “of our 
own accord do for them what we can.” Martha served Jesus; she 
did not wait for a request, much less a command, but, etc. So serve 
our parents. Joseph an example also in this respect. He provided 
for his father during the famine and also afterwards. Especially 
when parents have grown old and helpless, serve them, and, at least 
in a measure, requite their care for us. That is particularly pleasing 
to God (1 Tim. 5, 4), and acceptable also to men. 

Due honor of our parents, furthermore, requires that we obey 
them. Obedience to parents copiously inculcated in the Scriptures, 
e. g., Col. 3, 20; Eph. 6,1. No distinction between father and mother 
as to this duty. (Prov. 23, 22.) Joseph again an example; he 
obeyed his father’s command although it meant hardship, and rough 
treatment from his brothers, for him. (Gen. 37, 14 ff.) —“In all 
things,” viz., those in which they have been placed over us. If 
parents should encroach on the realm reserved by God for Himself, 
and ask something violating a divine command, then: Acts 5, 29. 
— Disobedience a heinous sin. (Prov. 30, 17.) If this were to be 
understood literally, there would not be enough money in our country, | 
the country of notoriously disobedient and “independent” children, 
to supply sufficient institutions for the blind. 

Honor, service, and obedience may be only outward; there- 
fore, “hold them in love and esteem.” Without this all honor, ete., 
is repulsive hypocrisy. Only love and esteem give true worth to 
honor, ete. — These the duties we owe our parents. — 

Parents, by reason of the responsible position given them by 
God in the Fourth Commandment, have sacred duties to their 
children. The smallest, but by most parents thought to be the 
greatest, or even the only, duty is to provide for the body of their 
children. The animal also provides food, ete., for his offspring. The 
chief duty of parents: Eph. 6, 4. The Christian school, Christian 
home, Christian example of parents. — 

What has been said of our duties to parents applies also to all 
others placed over us. Duties to masters and employers (1 Pet. 
2,18); respect them as God’s representatives, and serve them with all 
fidelity. — Civil magistrates; honor them as God’s representatives; 
mud-slinging campaigns not only undignified and an offense against 
good manners, but against the Fourth Commandment. Obedience 
to the laws (tax laws and laws which curb “personal liberty,” as 
long as they are laws, not excepted) demanded for conscience’ sake. 
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(Rom. 13, 1. 2.7; Tit. 8, 1; 1 Pet. 2, 132.15. 16.) The only case 
where we dare not obey, when laws forbid or demand something 
which God has demanded or forbidden. (Acts 5, 29.) — Teachers in 
schools must be honored and obeyed as the representatives of the 
parents. — Pastors: “honor” them (1 Tim. 5, 17; but see the ex- 
planation of “double honor” in Syn.-Ber. S.-Il., 1913, 53 £.); “obey” 
them (Heb. 18, 17; of course not meant in a hierarchical sense; 
see above); “love and esteem” (1 Thess. 5, 12. 18).— All elders and 
those above us in any relation. (Lev. 19, 32.) 

From the foregoing it is clear what is forbidden in this com- 
mandment, and a few words will suffice. “Despite them” — “treat 
with indifference; disdain.” How is this done? “By not respecting 
their dignity” as representatives of God; “by not respecting their 
will”; they are our superiors whose will we are bound to respect; 
clandestine engagement or marriage, or engagement or marriage 
against valid objections of parents. “Provoke to anger’: “by dis- 
obedience or any kind of wickedness,” as, e. g., the sons of Jacob. 

This commandment, like all the others, condemns us. — Jesus 
has fulfilled also this commandment. Though God’s Son, yet: Luke 
2, 51; served His mother to His dying hour (John 19, 26. 27).— 
Respected civil government (Matt. 22, 17. 21); practised what He 
preached (Matt. 17, 24-27; 26, 52).— Recognized the dignity of 
office held by the scribes and Pharisees, though they themselves were 
unworthy occupants. (Matt. 23, 2. 3.) He fulfilled all righteousness 
(Matt. 8, 15); and, to make satisfaction for our unrighteousness, 
died to atone for our sins also against this commandment. 

Accept His righteousness, and in His strength follow after His 
example, the more so, since God in His goodness has added a special 
promise to this commandment: Eph. 6, 2. 3. Turo. B. 


Chapters on Vocal Expression. 


3. MODULATION. 


Beauty and power of expression require not only a clearly enun- 
ciated, but also a well-modulated voice. Ministers who lack variety 
of voice and modulation are seriously monotonous in their speaking. 
Natural modulation is the blended variation of the six elements of 
the voice: time, pitch, force, stress, form, and quality. True modu- 
lation is varied, harmonious, and musical; mongrel modulation in- 
volves no changes that would be helpful to the sense and significance 
of an utterance. 

Expression should never be fixed and stereotyped. A minister 
should adapt his voice to the requirements of different occasions. 
The triumphant voice of Easter is not adapted to the mournful 
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solemnity of Good Friday. A wedding discourse must not be ren- 
dered in tones suggestive of a funeral. The same rule applies to. 
reading; no two selections should be read alike, and even a single 
selection may require various renditions. Under the impulse of hap- 
piness and excitement the Twenty-third Psalm would be read rapidly, 
in a joyous tone; sorrow, however, would read it in muffled, mourn- 
ful tones, in a low voice. An old man would not read as a young 
man does. The rendition should always be proper. 

The range of vocal possibilities may be indicated by a short 
study of the vocal elements of time and pitch. Time is the slow- 
ness or rapidity in speaking by which a speaker expresses the im- 
portance which he attaches to a thought. In music, solemn dirges 
and stately anthems of praise are rendered in slow time; while mod- 
erate and fast time are the fitting expression of the lighter moods. 
In speaking, the rate of vocal movement depends on what may be 
called the collateral thinking. A profound or sublime thought may 
be uttered in fast time; but when we dwell upon that thought, when 
we hold it before the mind, the time must necessarily be slow. If the 
rate of vocal movement is out of harmony with the sentiments 
expressed, the emotional interpretation will also be poor. The 
thought and the emotion must govern the speed. The relative im- 
portance of the ideas also affects the rate of. movement in the various 
parts of an address. Sometimes a complete pause is very effective. 
When the speaker retards the time by dwelling upon the words, his 
mind dwells upon the thought while the voice is giving it expression 
by retarded movement; during a pause the mind dwells upon the 
idea or the collateral thought between the words or groups. In 
the Lord’s Prayer one may read with but one pause, after “heaven”; 
or pause after “Father,” “heaven,” and “hallowed,” ete. While it 
is true that punctuation will make the sense clear wherever such 
help is necessary, yet, in speaking, grouping and punctuation are 
independent of each other. Pausing is an instinctive process; we 
think in ideas, not in individual words, and we separate these ideas 
in our minds by pauses of varying length; the pause is made as the 
result of collateral thinking. Thus time is a test, a standard of 
criticism, in speaking. The speaker who is not sufficiently occupied 
with the thought will speak rapidly; if he speaks too slowly, he is 
making too much of small ideas. The relative time apportioned to 
a word or a group of words indicates the speaker’s mind measure- 
ment or judgment as to the amount of meaning or importance that 
is to be conveyed. Any of us can speak slowly or rapidly; that is 
merely a physical, mechanical act; but when the power of dis- 
crimination has been fully developed, then the degree of extent, 
depth, or grandeur of the thought will determine the rate of move- 
ment as an instinctive manifestation of the thought measurement. 
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Training in time for its own sake, as a matter of mechanics, is value- 
less, but the fundamental principles of thinking cannot be ignored 
by any public speaker. Perfect control of the element of time marks. 
the finished speaker. 

Another important element of vocal expression is pitch. Pitch 
modulation requires the use of various pitches in speaking. Every 
voice has a normal, a central, pitch, into which variations in pitch 
are blended. Enthusiastic, nervous, excited speakers usually speak 
in a high pitch; calm, intellectual voices use the middle register; 
commanding, positive, serious characters employ a low pitch. A mod- 
ulated low pitch is the best, but a trained voice is at home in all 
pitches. Monotonous speaking is distressing to an audience and in- 
jurious to the vocal cords of the speaker; in such speaking both 
the vocal cords of the speaker and the ear-drums of the audience are 
irritated by the incessant recurrence of the same number of sound 
waves. The most acute monotony is the unvaried use of a high 
pitch; for it is a fact that every octave doubles the number of the 
vibrations and, to that extent, also the movements of the vocal cords, 
and the ear-drum. Unfortunately, the excitement of public speaking 
has a tendency to raise the key of the voice. Nerve tension means; 
muscular tension; and since the vocal cords are muscles, every 
increase in tension raises the pitch. It must, therefore, follow that 
vocal control will be accompanied by relatively low muscular tension. 
and a relatively low key. The pitch of the voice should be forced. 
down by prolonging low tones and by speaking in a modulated. 
low pitch, even in ordinary conversation; after that, high pitches. 
may be developed. Pitch modulation is the melody of speech; but. 
the melody will not be attractive if it is monotonous. 

Meaningless speaking can be avoided by introducing glides. 
into the tones of the voice. This requires not merely a change 
of pitch by which different words are higher or lower in pitch 
than others, by a discreet passage from one note to another, but a 
musical rise or fall on parts of the words themselves by which a 
shade of thought will find expression through an inflection. Thus 
melody is made up of skips and inflections. In the skip the speaker 
passes from one note to another like a piano player, but the glide, or 
inflection, is like the work of a violinist who draws his bow over 
the string and simultaneously runs his fingers up or down the string 
with a gliding effect. he voice may skip not only from one word 
to another, but even the syllables may rise or fall in the musical 
scale; and the voice may rise or fall in wonderful climaxes in pitch. 
The glides, or inflections, however, do not rise or fall in distinct 
notes, but make the transition from less to more tension by a gradual 
change in sound or loudness. Inflections form the larger part of 
melody, and always have the same meaning. Rising glides naturally 
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express doubt, surprise, excitement, happiness, and similar emotions. 
Falling glides are used in expressing strength, steadfastness, energy, 
character, command, emphatic conclusion, supremacy, and decision 
in character. Strong characters use falling glides. Whenever there 
is no desire to assert, the rising inflection will be given; the falling 
inflection marks completed sense. Complex mental states require 
circumflex inflections. The length, or extent, of the inflection will 
depend upon the amount of collateral thinking according to the im- 
portance or non-importance of the idea. The direction of the in- 
flection will be determined by the purpose or motive. In solemn 
prayer, invocation, and certain forms of meditation, where there is 
no desire to insist on the importance of any one word or a dis- 
crimination between one phrase and another, there is a close ap- 
proach to the monotone. 

The value of such analyses as illustrated in the criteria of time 
and pitch is found in the improvement in the student’s power of 
discrimination. 


4. Tone Conor. 


The vocal elements of time and pitch are criteria of states 
essentially intellectual, the one having to do with the extent of the 
thought, the other with the purpose. Emotional states are mani- 
fested in what some writers call timbre; some, quality; some, color, 
to designate subtle elements in the voice by which the feelings usually 
are reflected. 

' Emotional color is of such great importance in the art of ex- 
pression that much time should be given to its development. It 
may be said that the whole art of expression may be learned through 
the emotional colors. 

Strictly speaking, it is not the emotion as such that affects the 
melody of speech, but the mental content of the emotion. The 
melody, inasmuch as it manifests the purpose, the motive, the vibra- 
tion of soul activity, is the very life of good speaking. 

Much depends on the texture and shape of the vibrating vocal 
body. The different qualities of musical instruments are largely 
dependent on the texture of the vibrating substances. The quality 
of the tone that can be brought out on a Stradivarius violin is im- 
possible on other makes, because the wood was treated or seasoned 
by a secret process, which produced a tone quality that cannot be 
reproduced. Thus also the quality of the voice, especially the shape 
of the air-waves which issue from the larynx, pharynx, mouth, and 
nares, is dependent upon the texture of the vibrating body and the 
membranes thereof. Moreover, the size and shape of some of them 
ean be changed at will, and are often modified unconsciously by 
emotion. The tone is also modified by the texture of the oral sur- 
face against which it impinges. Individuality of voices is due to 
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the fact that the texture of the roof of the mouth, the pharynx, 
and the shape and texture of the nasal cavity are virtually fixed. 
Thus the quality of the voice is partly fixed and partly changeable. 
Therefore many voice defects which impair the quality of the voice, 
especially improper use, can easily be remedied. The shape of the 
cavity of the mouth and of the pharynx may be considerably modi- 
fied by the action of the tongue, the movements of the soft palate, 
the raising and lowering of the Adam’s apple, and the opening of 
the throat. The artist who plays upon the human instrument of the 
voice can change the quality of his tone almost at will, while other 
artists can only approximate these changes. Whatever the natural 
voice may be, the texture of the muscles involved, and the fiber, 
shape, and position of the organs affected, determines the quality 
of the voice, and manifests the man. 

The quality of the voice is not always expressive of emotion, 
or feeling. Nevertheless, emotion affects the quality of the tone, in- 
cluding the peculiar quality of the tone, of a particular man. A 
nasal, or throaty, or guttural, or even a pure voice is not expressive 
of any emotion; yet every distinguishing characteristic of these voices 
can be modified by emotion. And thus, in a general sense, the broad 
dictum of Paul Heyse, “The voice is the man,” remains true; the 
quality of the voice is characteristic of the man. 

Emotional effects are the result of nervous energy communicated 
to the muscles; this energy determines the muscular texture. The 
expression of an emotion will depend on muscular conditions. 
Tender emotions imply a tender texture and a relaxed condition of 
the muscles; a harsh quality is the result of some constriction. Per- 
fect expression can come only when there is the utmost freedom 
of the entire vocal region. 

The expression of feeling should never be forced, nor should the 
different vocal qualities be developed apart from the emotion that 
produces these qualities. A palpable affectation of feeling in speak- 
ing is worse than no feeling. Nevertheless, it is to be regretted that, 
ordinarily, speakers pay comparatively little attention to emotional 
expression. The atmosphere of intellectual speaking is not con- 
ducive to the development of emotional power. Emotion in itself, 
however, when properly guided, is a good thing; if nothing more, 
it is a sign that the speaker or reader can be moved by the contem- 
plation of the sublime, the pathetic, the true, and that he has the 
precious gift of imagination. There is a great loss in expressive 
power and, eventually, in power of imagination where there is no 
opportunity for the expression of feeling; there follows in the wake 
of such irremediable loss an inability to appreciate the finer breath 
and spirit of literature. Development of the powers of expression 
through the stimulation of the imagination and emotions will do 
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wonders for the voice. Except where there are serious structural 
defects, the imagination and soul will make a voice. Let it be re- 
marked that vocal training is not negligible; further, that a good 
voice does not imply a good speaker; but that, after all, it is a great 
stimulus to the conscientious speaker to learn that the very highest 
quality of the voice, soulfulness, may be developed through stimu- 
lation of the imagination, and that expression that comes in this 
way can never be affected. 

Emotion comes largely through the imagination. The nerves 
cannot thrill and tingle unless the mind conceives the thought. Time 
spent on the development of imagination and emotion will show 
great results. Time is here the great need, — time to think, time 
for the feeling to come forth in its fulness out of subconsciousness; 
time, until there is a certain amount of genuine abandon. The 
speaker must finally abandon himself to the emotion aroused through 
his contemplation, without, however, breaking down under the feeling. 
And so only can it come. The soul and the voice must grow through 
the effort of the soul to go out in expression in response to the 
imagination. 

Emotional conditions manifest themselves through various forms 
of the voice. For instance, grandeur of thought naturally reflects 
itself in grandeur of voice. By this is meant a rich, full tone, sug- 
gestive of deep, full, enlarged feeling; loudness, however, is not 
necessary. This tone-quality can come only when the throat is fully 
open, or enlarged, and there is the utmost freedom of the entire vocal 
apparatus. Naturally this quality, usually called the orotund timbre, 
is an easy, large, unrestricted quality. Loudness, however, is not 
synonymous-with soulfulness. The loudness of this timbre can be 
produced instantaneously by holding the vocal cavities without ten- 
sion in a gaping position. The soulfulness must flow from the 
imagination. The mind must feel the inspiration of sublimity and 
grandeur, until the voice can abandon itself to the emotion aroused 
by the contemplation, otherwise we shall have big voices without 
big quality. A suggestion of grandeur and sublimity is far better 
than a voice that has sheer loudness. The enlarged, but subdued, 
quality of the voice from which has been removed the tense loudness 
which may have been the “man,” or the result of bad vocal develop- 
ment, should, however, not manifest the larger emotional states, 
but be the natural, enlarged, voice of the speaker. The speaker 
should, however, avoid mere shouting or vociferating, even if he never 
develops a voice. 

The grandeur of the orotund timbre requires a special nervous 
solidity, which causes the tones of the voice to resound in the chest. 
The personality and manner of a speaker who possesses an orotund, 
full, solid, and well-controlled voice inspires conviction and con- 
fidence. 
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Whatever one may think of the use of feeling in speaking or 
reading, it is certain that the speaker or reader should show some 
animation or character, and not be a lifeless stick. All speaking 
should have nervous backing, and the nervous system should be 
trained to work together with the voice. ©. C. MoRHART. 
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Keufchheit und Zucht. Was lehrt die Schrift durch Gebot und Erempel 
bon ehelicher und auferebelider Keufchheit, von den Bezie- 
Hungen und dem Verfehr zwifchen den beiden Gefchlechtern, von 
Verlobung, von dem Verhältnis zwifhen Mann und Weib in 
der Ehe und bon den Verpflichtungen und der Verantiwortlichfeit 
des Lebens im heiligen Chejtand? Mlen Chriften, jonderlih 
den Cheleuten und folchen, die in den Heiligen Eheitand eingu- 
treten gedenfen, zur Belehrung dargeboten bon Paul ©. 
Kregmann. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
1915. 104 Geiten 5X714. Preis, geheftet: 25 Cts. 


Der etwas lange und umftändliche Titel gibt genau an, was Prof. Kreb- 
mann mit feinem Bud beabfihtigt. Er will den Chrijten, befonders driftlichen 
Cheleuten und folchen, die eS werden wollen, Belehrung geben aus Gottes Wort, 
Belehrung über das rechte Verhalten der beiden Gefchledter zueinander, Daß 
folche Belehrung, die zum Teil auch ernfte Mahnung und Warnung wird, bejon- 
ders für unfere Beit überaus nötig ijt, für unfere Beit, da die Welt die Sünden 
gegen das jechjte Gebot gewöhnlich fehr gelinde beurteilt, ja vielfach gar nicht 
mehr für Sünden anfieht, ift wohl einem jeden Chrijten von vornherein flar. 
Dap es jehr ehwierig für den Paftor ijt, diefe Belehrung öffentlich) und fonderlich 
zu erteilen, dürfte aud) wohl faum von irgendeinem Paftor beftritten werden. 
Hier wird den Chriften eine gute und gründliche Belehrung in diejen Dingen 
aus Gottes Wort dargeboten. Der Pajtor fann fie den Gliedern feiner Ge- 
‚meinde in die Hand geben; er fann jelbft viel daraus lernen, wie er feine Be- 
lehrung einrichten fol. Bejonder3 wichtig ijt auc) das legte Kapitel: „Wie 
fonnen Eltern ihre Kinder in rechter Weife zur Keufchheit erziehen?“ Darauf 
fommt e8 bor allen Dingen an, dah die Eltern auch hier ihre Pflicht der heran- 
wachjenden Jugend gegenüber treulich erfüllen. Und viele Eltern wiffen nicht, 
wie fle e8 anfangen follen, fcheuen fic) auch wohl, über diefe Dinge mit ihren 
Kindern zu reden. Hier fünnen fie lernen, daß fie es tun follen, und ivie etwa 
fie e8 anzufangen haben. 


SERMONS ON THE CATECHISM. By C. Abbetmeyer, J. Huchthausen, 


and J. Plocher. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. : 


1915. VIII und 378 Seiten 544x75%. Gebunden in Zein= 
wand mit Goldtitel. Preis: $1.25 portofrei. 


Luther fon hat bekanntlich gefagt, dah diejenigen die beiten Prediger find, 
die den Katechismus wohl treiben fünnen. Cr hat felbjt immer twieder gerade 
auch über den Katechismus gepredigt, und in allen feinen Mredigten weift er 
immer wieder auf die Wahrheiten des Katechismus hin, das heikt, auf die 
großen Grund und Hauptwahrheiten unfers chriftlichen Glaubens. Diefe miiffen 
die Chrijten immer wieder hören. Dadurch wird der Glaube, wie er dadurch 
im Menfchen angeziindet wird, auch erhalten und geftärkt, und gemehrt. Diefe 
Kehren find für die Seelen der Ehriften das, was für ihren Leib das tägliche 
Brot ift. Wir Paftoren mitffen zufehen, daß e3 den Chriften nicht an diefem 
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täglichen Brot fehle. Bon alter Zeit her hat man daher auch nicht nur in allen 
Predigten immer wieder den Ton gelegt auf diefe Grundmwahrheiten, fondern 
auch vielfach befondere Katechismuspredigten gehalten, um fo den Katechismus 
in das Volt zu bringen. In der deutschen Predigtliteratur fehlt es auch nicht 
an gedrudten Katechismuspredigten, die einem angehenden Prediger zum Mufter 
dienen finnen. ch erinnere aus unfern FKreifen an die trefflichen Predigten . 
bon P. ©. C. Schmidt. Im Englifchen fteht e8 anders. Da fehlt es uns, wie 
überhaupt an gefunder Predigtliteratur, fo auch infonderheit an Katechismus: 
predigten. Darum ijt diefe Sammlung twillfommen zu heißen. An diefen Pre- 
Digten find Abjchnitte des Kleinen Katechismus als Texte zugrunde gelegt. Die 
Erklärungen und Ausführungen unfers erweiterten Katechismus werden in ihnen 
vielfach mit benußt. Die Predigten geben alfo eine fortlaufende Erklärung des 
Kleinen Katehismus an der Hand unfers Synodalfatehismus. Sie find Daher 
aud) wohl beim Unterricht im Katechismus zu gebraudhen. Sie feien hiermit 
berzlih empfohlen. 


SUNDAY-SCHOOL Manuau. By Alfred Doerfier. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 1915. 54 Seiten 5X714. Preis: 
20 Cts. 


wilt einen jeden, der mit einer Sonntagsfhule zu tun hat, wird fich diefes 
Büchlein von großem Wert erweifen. Der Verfaffer zeigt, wie man eine folche 
Schule einrichten und führen foll, gibt Winfe für Schüler und Lehrer, für den 
Unterrichtsftoff, der Hauptfächlich gelehrt wird, kurz, für alles, was bei der Sonne 
tagsichule in Betradt fommt. Das Büchlein zeichnet fich befonderS aus durch 
feine nüchterne Beurteilung diefer Schulen als auch dadurch, dah die Natfchläge 
fehr praftiich find. 


Synodalbericht. Verhandlungen der Ep.-Luth. Synode in Australien 
QDueen3land-Dijtrift3, verfammelt zu Ropely, Old., bom 27. bis 
gum 30. September 1914. Lutheran Publishing Co., Hoch- 
kirch, Victoria. Preis: 6 Bence. 

Der Bericht des Oueensland-Diftrifts der mit uns auf einem Glaubens- 
grund ftehenden Synode in Auftralien. Er enthält die Prafidialrede und den 
Präfivialbericht fowie ein Neferat „Vom Segen der Synodalgemeinfchaft“, gleich- 
falls vom Prafes, P. ©. Darfow, vorgelegt. Diefer Bericht hat befonderes Anz 
tereffe, da unfere Brüder in Auftralien fich wegen der fchrecflicen Ditrre, mit 
Det das ganze Land heimgejucht war, als auch infolge des Krieges in großer Not 
befinden und befonders unferer Gebete bedürfen.  M. 


Warum mir das?! Lichtvolle Anttvort aus dem Buche Hiob auf leid- 
volles Fragen und Klagen in jchiverer Beit bon Gotthold 
Schanz, Pfarrer in Olberhau. 1914. Dörffling & Franke, 
Leipzig. 98 Seiten 5X74. Preis: 2 Mark. 

Dieje Schrift ift eine Umarbeitung eines Artikels von demfelben Verfaffer 
über „Baftoraltheologie für Kranfenbejuche aus dem Buche Hiob“, der 1904 in 
der „Allg. Ch.-Luth. Kirchenzeitung“ erjchten.  Cinige Schwächen in Schanz’ 
Stellung zu den Fragen, die bon der neueren Kritif gegen das Buch Hiob er: 
hoben worden find, machen fich bemerkbar, vor allem in dem Ausjchweigen itber 
die Stelle „ch weiß, daß mein Erlöfer lebt“ ujw. und in andern Puntten. Doch 
tritt diefer Mangel bei der Lektüre fehr zurück, und das Buch tft nicht nur eine 
fehr jchöne, in gedrangter Kürze dargebotene Auslegung diefes fdwierigen Buches, 
fondern auch in feinem Anhalt wahrhaft evangelifch und reich an Troft für 
Schwerleidende und Angefochtene, vor allem auch wertvoll für den Dienft an 
Krantenbetten. Das Kapitel pon „Haus= und Kranfenbejuchen“ ift befonders 
reih an jchönen, praftifchen Winten für die Seelforge. Uns fehlen einige Hinz ' 
tweife auf Luther, aus dem der Berfaffer gerade für feine Auslegung des Buches 
feine Gedanfen gewonnen hat. G. 
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Geiftlihes und Weltlides zu einer volfstümlichen Auslegung des Kleis 
nen Katehismns Luthers in Kirche, Schule und Haus. Bon 
8. 9. Cafpari. 23. Auflage. Original-Volfzausgabe mit 
des Verfaffers Bild und Lebensbefchreibung. 1915. XXX und 
402 Geiten. U. Deichertfche Verlagsbuhhhandlung, Leipaig. 

Preis: M. 1.40. 
Diefe alte, wohlbefannte Sammlung von Slluftrationsmitteln zum RKatedhis= 
musunterricht ift in neuer Auflage erfchienen, vermehrt durch eine Lebensbeichreis 
bung des Verfaffers. Das Buch fet hiermit in empfehlende Erinnerung gebracht. 


Aus demfelben Verlag ift eingefandt: 


Leitfaden für den Konfirmandenunterricht. Kurze Säbe zur Erflarung 
des Kleinen Katechismus D. M. Luthers bon P. Otto Harz 
Deland. (87. —91. Taufend.) Preis, geheftet: 25 Bf. 


Der Krieg im Lichte der Hriftlichen Ethif. Cin Vortrag von D. L. Sh= 
mel3 in Leipzig. Preis, geheftet: 60 Bf. 


Die PRfalmen Israels nad) dem Versmaf der Urfchrift, verdeutfcht von 
Prof. D. Rudolf Kittel. VII und 217 Geiten. 1915. 
Preis, gebunden: M.3. 


Die Theologie der Gegenwart, herausgegeben von Prof. D. R. 9. 
Gribmader in Erlangen, Prof. D. Dr. ©. Grüß- 
macder in Münfter, Prof. D. 9. Jordan in Erlangen, 
Brof. D. Dr. Sellin in Kiel, Prof. D. U feleH in Königs- 
berg, Prof. D. Wohlenberg in Erlangen. U. Deichertiche 
Verlagsbuchandlung Werner Scholl, Leipzig, Königitrage 251. 
Brei3 pro’ Vahr: M. 3.50 franfo; für Abonnenten der „Neuen 
Kichlihen Zeitfehrift”: M.2.80 franfo. 

Sahrgang 1915, Heft 2: ,Praktijdhe Theologie” pon Prof. D. U. WUcteley, 
Königsberg. 100 Seiten. Preis apart: M. 1.70. — Die Neichhaltigfeit diejes 
Heftes, das auf faft 100 Seiten über die Sahresliteratur aus dem Gebiete der 
praftifchen Theologie orientiert, fpringt fofort in die Augen. C8 werden die 
wiffenfdaftlichen Grfcheinungen aus dem Bereich der Homiletik, Katechetif, 
Liturgif, der Gefhichte des Firhlichen Lebens, der Miffionsgefhicnte, der Kirchen= 
funde ujiw. beiprochen. 


Nene Kirchliche Zeitichrift, in Verbindung mit Geheimrat Brof. D. Dr. 
Th bon Zahn in Erlangen und Oberfonj.2Braj. D. Dr. 
Hermann von Bessel in München herausgegeben bon 
Prof. D. Engelhardt in Münden. U. Deichertfehe Ver 
lagsbuchhandlung Werner Scholl, Leipzig. Sahıgang 1915. 
Preis pro Quartal: M. 2.50. 

Inhalt des 4. Heftes: „Die Grenzen des religiöfen Erlebens.” Won P. Lie. 
Sicher in Hamburg. „Zu Luthers Katechismen. 1. Für wen oder wozu find 
die beiden Katechismen gefchrieben" (Schluß.) Bon Prof. D. Ph. Bahmann in 
Erlangen. „Der christliche Vorjehungsglaube." Don Pfarrer Lie. Lauerer in 
Grokgriindlacd bei Fürth (Bayern). — Inhalt des 5. Heftes: „Ruthertum und 
Volium.” Von P. Dr. Litder in Hannover. „Zu Luthers Katechismen. 2. Die 
Reihenfolge der drei eriten Hauptititée Bon Prof. D. Ph. Bachmann in Erez 
langen. „Die Elephantinegemeinde und der Monotheismus." Bon Gebh.-Rat 
Prof. D. Dr. Gd. König in Bonn. „Zur Frage nad) dem Wefen der chriftlichen 
Wahrheitsgewißheit.” Von Geh.-Rat Prof. D. 2, Ihmels in Leipzig.  G. M. 
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